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Gottenlüſterung.
Das deutſche Strafgeſetzbuch kennt dieſen Begriff noch und

ſtellt die „Gottesläſterung“ ſogar unter Strafe. Wer an Hexen
glaubt, wird verlacht. Wer behauptet, er ſei ein Bündnis mit
dem Teufel eingegangen, den hält jeder für einen Narren.
Aber daß es möglich ſei, Gott zu „läſtern“, das hält das
Strafgeſetzbuch für möglich und bedroht den Läſterer mit Ge-
fängnis.

Jn Hannover iſt, wie wir vor einiger Zeit meldeten, Gen.
Weſtmeher wegen „Gottesläſterung' zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Es handelte ſich um Abdruck einer
Satire aus dem Simpliciſſimus. Zwei Hannoverſche Geiſt
liche bekundeten als Zeugen, ſie könnten keine Gottesläſterung
in dem Artikel finden. Da aber zwei Amtsbrüder der Zeugen,
die der Staatsanwalt noch während der Gerichtsverhandlung
laden ließ, erklärten, daß die betreffenden Stellen den Namen
Jeſu mit Hohn und Spott überſchütten und ſie deshalb in
ihren heiligſten Gefühlen tief verletzt ſeien, erfolgte die Ver-
urteilung.

Nunmehr hat einer der genannten Zeugen, der Paſtor
Dörries in Hannover, in der Chriſtlichen Welt (vom
29. Dezember) das Wort ergriffen, um an jenem Urteil eine
tapfere und vernichtende Kritik zu üben. Der ganze lange
Artikel iſt eine Verteidigungsrede für unſeren Genoſſen, eine
Anklagerede gegen das ſtattgehabte Verfahren, die in den
Kreiſen, in denen die Chriſtliche Welt geleſen wird, ihre Wir-
kung nicht verfehlen wird. Wir teilen im Nachſtehenden die
hauptſächlichſten Abſchnitte des Artikels mit. Der Paſtor
beginnt:

fängnis verurteilt worden. Unſeres Wiſſens wäre es auch
das erſte Mal, daß von ſeiten eines Sozial-
demokraten Jeſus geläſtert worden wäre.
Wir ſind nicht ganz unbeleſen in der ſozialdemokratiſchen
Literatur. Aber von einer Läſterung des Arbeiter-
kindes von Nazareth durch einen Sozialdemo-
kraten iſt uns niemals etwas vor Augen gekommen.
Herr Redakteur Weſtmeyer wäre alſo der erſte Sozialdemokrat,
der einer ſolchen Tat ſich ſchuldig gemacht hätte. Wir haben
ihn vor dem Prozeſſe nicht gekannt. Heute glauben wir ſagen

dürfen, daß wir ihn einer Läſterung des Reinſten und
eſten, der je über dieſe Erde gegangen, einfach nicht für

fähig halten.“
Dann ſchildert Paſtor Dörries den Tatbeſtand: „Jn

einem Feuilletonartikel, Galläpfel überſchrieben, hatte der Ver
urteilte verſchiedene Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit
ſatiriſch beleuchtet, darunter auch den Königsberger
Prozeß. Um dies Gerichtsverfahren zu kennzeichnen,
fingierte Redakteur Weſtmeyer einen Prozeß, den die Kaiſerin-
Witwe von China gegen „Martin Luther, Aufenthalt unbe-
kannt“, beim Königsberger Landgericht anhängig gemacht habe.
Er ließ ſie gegen Luther ähnliche Anklagen erheben, wie die
ruſſiſche Regierung gegen die in Königsberger Prozeß Verur-
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Als die Baronin müde wurde, liefen ſie zu einer Gruppe
von Gäſten, wo ſich einige wirklich wunderbar geſchickte und
kräftige Läufer anſtaunen und bewundern ließen.

Man hatte einen hannoverſchen Unteroffizier eingeladen, um
die Geſellſchaft durch ſein künſtvolles Schlittſchuhlaufen zu
unterhalten. Er wagte Rieſenſprünge. Während er mit der
Spitze des Schlittſchuhes ſeinen Namen in das Eis einritzte,
war er dazwiſchen den Salto mortale. Seine Kunſtſtücke
wurden mit frenetiſchem Klatſchen, mit W aufge-
nommen, und durch die Ermutigung ſener Vorgeſetzten aufs
höchſte aufgeſtachelt, vor Ehrgeiz trunken, erſchöpfte ſich der
Eiskünſtler in immer neuen, immer ſchwierigeren Anſtreng-
ungen.S Offiziere waren von frürg Kindheit an den Eisſport
gewöhnt, ſie liefen alle ſehr geſchickt. Einige W ſich
ebenfalls an ſchwierigen Aufgaben. Sie kreuzten die Arme
hoch auf der gewölbten Bruſt, neigten ſich anmutig zur Seite
oder hoben den einen Fuß hoch, ſchwebten zurück, machtene Drehungen und dann plötzlich Halt, oder heſchrieben

wungvolle Kreiſe.
Dreiſte, von dem luſtigen Getümmel aufgeregte Kinder

lachten und machten G ein Vergnügen daraus, jedermann
zu ſtoßen. Die Gymnaſiaſten mit ihren oblatenförmigen jenach den Klaſſen roten, gelben, blauen oder weißen Mützen
ſchlichen durch die Gruppen, ſchwenkten in vollem Lauf links
und rechts herum und blieben auf gut Glück irgendwo en en,höchſt befriedigt, wenn ſie das n der Ungeſchickten
geſtört oder einen Sturz verurſacht hatten.

Einige dicke und ſchwere Frauen zerkratzten das Eis mit
ihren littſchuhen. ndere Damen waren lang, mager, ge

macklos gekleidet, und ihre eckigen Formen traten unter den
leidern deutl'ch hervor. Verſchiedene Pärchen liefen mit

verſchlungenen Armen in reizenden, rhythmiſchen Bewegungen

„Hergleiten und mit Verneigungen Es

und die Mansfelder RKrrile.

teilten erhoben hatte, und zog dabei auch in einer für ſeinen
Zweck ſehr geeigneten Weiſe den Namen Jeſu mit herein. Das
ergab freilich manches ſchwere Wort, wenn auch nicht an-
nähernd ſo arge, wie ſie z. B. in Haeckels Welträtſeln ſich
finden, gegen die doch bis jetzt behüte uns auch der liebe
Gott dabor! noch kein Staatsanwalt eingeſchritten iſt, ob-
wohl ſie Aergernis genug erregt haben. Hier aber war alles
ganz offenſichtlich nicht im Sinne Weſtmeyers ſelbſt, ſondern im
Sinne der heidniſchen chineſiſchen Kaiſerin geredet. Wer
nur irgend die Worte recht verſtand, und ſie waren wirklich
bei einigem Nachdenken unſchwer zu verſtehen, der mußte ſich
ſagen, daß hier ekwas Abſurdes, Unerhörtes, Undenkbares ge-
ſchildert werden ſollte. Redakteur Weſtmeyer wollte den
Königsberger Prozeß als etwas hinſtellen, das eigentlich nicht
hätte vorkommen dürfen. Er wollte zeigen, zu welch unvor-
ſtellbaren, nein, zu welch empörenden Konſequenzen ein ſolches
Verfahren ſühre. Dann konnte er alſo die Perſonen ſeines
ſingierten Prozeſſes gar nicht hoch genug wählen. „Macht es
euch klar!“ ſo wollte er ſeinen Leſern ſagen. „Selbſt die ungn-
fechtbarſten, ja ſelbſt die heiligſten Namen ſind nicht mehr
ſicher, wenn die Grundſätze, nach denen der Königsberger Pro-
zeß entſchieden worden iſt, maßgebend ſein ſollen.“ Es liegt
alſo unſeres Erachtens das gerade Gegenteil von Gottesläſte-
rung vor. Weſtmeyer konnte ſchreiben, was er geſchrieben hat,
auch wenn er mit tiefer, frommer Verehrung zu Jeſus auf-
blickt. Mit abſoluter Sicherheit aber iſt aus ſeinen Worten zu
ſchließen, daß er groß von Luther und Jeſus denkt, daß ihm
beides Perſonen ſind, die mit Recht im allgemeinen Anſehen
ſtehen. Jeder, der ſeine Worte mit einigem Nachdenken lieſt,
muß dies daraus entnehmen. Denn ſonſt haben ſeine Worte
überhaupt keinen Sinn.“

M erauhgehr Baſtor Dyrriee wig feinen beiden orth o
doxren Amtsbrüdern, die gegen Weſtmeyer ausgeſagt
haben, ins Gerichl:

„Der Verteidiger Weſtmeyers ſtellte durch wenige Fragen feſt,
daß beide Herren die ganze Sache nicht ver-
ſtanden haben. Es war begreiflich. Sie laſen den
Artikel heute (d. h. wohl im Gerichtsſaal?) zum erſtenmal!
Sie hatten nur Zeit, ihn flüchtig zu leſen. Sie laſen ihn
unter ſehr erſchwerenden Umſtänden. Und der Artikel war vor
einem Jahre geſchrieben. Die Dinge, von denen er handelte,
lagen weit zurück. Ja, ſie waren dem einen von ihnen über-
haupt nicht bekannt geworden, auch nicht vor Jahresſriſt.
Aber was gab ihnen dann das Recht zu ſo

2harten Worten
Und dann kommt der Staatsanwalt an die Reihe, der

gegen unſeren Genoſſen ſogar ſeche Monate Gefängnis bean-
tragt hatte:

„Der Staatsanwalt freilich hat nicht ſo gefragt. Für ihn
war die Ausſage der beiden Geiſtlichen eine weitere Unterlage
für ſeine Anklage auf Gottesläſterung. Er betonte ſehr
nachdrücklich und ausführlich, ein Zeitungsartikel werde erfah-
rungsgemäß nur flüchtig geleſen. Der Schreiber könne nicht
erwarten, daß ſeine Leſer über ſeine Worte noch groß nach-
dächten. Was heißt das Das heißt doch: ein Zeitungs-

wie traumverloren dahin, erfaßten im Vorbeiſchweben noch
andere Freundeshände und bildeten Reigen von vier, ſechs
oder zehn Perſonen, bis die Kette durch einen Stoß oder auch
n um ein anderes Spiel zu beginnen, wieder aufge-
öſt wurde. Auf ein Zeichen der Muſik entwickelte ſich eine

Art Ball. Man tanzte Polka und Mazurka mit Hin- und
bildeten ſich mehrere

Quadrillen, und die Figuren wurden tadellos, mit militäriſcher
Exaktheit ausgeführt.

Jn dieſem Augenblick näherte ſich Oberſt von Hellwegh der
Baronin und erbot ſich, ſie an das Büfett zu führen.

Fritz benützte die Gelegenheit, um ſchnell auf dem Eiſe
zu enteilen. Jm Wonnegefühl der Erwartung und der wieder
erlangten Freiheit atmete er in vollen Zügen die kalte Luft,
vollbrachte fünf oder ſechs waghalſige Schwenkungen, wiegle
ſich dann in kräftigen Läufen und war bald bis an die Seil-
grenze gelangt, welche den Militärplatz von dem den Ziviliſten
überlaſſenen Raume trennte. Verſchiedene Offiziere ſtanden
da beiſammen. Sie rauchten ihre Zigaretten und ſahen dem
Treiben zu.

Fritz bekam plötzlich Herzklopfen. Er lächelte und dachte:
„Mein Gott! wie dumm, ſich ganz ohne Grund, ſo eines
kleinen Mädchens wegen aufzuregen, welches mich nicht im
geringſten beachtet!“

Luiſe Stockmann lief hin und her.
der Freude am Schlittſchuhlaufen, im
ſchnellen Bewegung.

Fritz betrachtete ſie und plgt. ihr mit den Augen. Er war
unzufrieden, wenn ſie hinter den dichten Gruppen n

lücklich, wenn ſie ſich zwiſchen den Schlittſchuhläufernſchlängelte und wieder vor ihm auftauchte.

Er vergaß allmählich alles um ſich her. Mit beiden Händen
ſtütte er ſich auf das Seil und träumte mit Augen.Einer ſeiner Kameraden woing ſich in der Nähe mit bier-
heiſerer Stimme in Tiraden, deren Hauptinhalt der gugen-
blicklichen Gemütsſtimmung des Träumenden ſo ſehr entſprach,daß er ſie willenlos wie harmomſche Muſik mit vollem Herzen

einſog. So völlig r dieſe Meinungen den ſeinigen,daß Fritz ſch ganz widerſtandslos hingab. ein Blick folgte
unausgeſetzt dein jungen Mädchen, ſein Geiſt bejahte ſtill-
ſchweigend.

Sie ging ganz auf in
Vergnügen an der

jindurch
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ſchreiber muß ſo ſchreiben, daß er nicht mißverſtanden werden
kann. Mag er ſeine Worte gemeint haben ſo gut und fromm
er will, wird er mißverſtanden, ſo iſt er ſtrafbar, wenn das
Mißverſtändnis auch nur bei flüchtigem Leſen möglich iſt. Er
wandert für dies Mißverſtändnis ins Gefängnis. Er kann
nicht verlangen, daß man ſeine Worte zweimal lieſt. Wir
ſind der Meinung, er kann verlangen, daß man ſeine Worte
zehnmal lieſt, ehe man ihn der Gottesläſterung zeiht. Er kann
verlangen, daß man ſeine Worte ſo oft, ſo ſorgfältig und mit
ſo ernſtem Nachdenken lieſt, daß man überzeugt ſein darf,
ſie bis auf den Grund verſtanden zu haben, ehe man einen
re Wrwiegenden, beſchimpfenden Vorwurf gegen ihn er-
yebt.“

Selbſt den Richtern gegenüber wagt der Freimütige ſeine
ſelbſtändige Meinung zu ſagen:

„Allerdings, für die Ausführungen des Staatsanwalts iſt
das Gericht nicht verantwortlich. Aber in der Hauptſache hat
es ſich doch ſeiner Anſchauung angeſchloſſen. Wir ſind
ſehr weit davon entfernt, den Richtern irgend welchen Vor-
wurf zu machen. Sie haben zweifellos nach den üblichen
Rechtsnormen geurteilt. Aber gerade dieſe Rechtsnormen ſehen
uns ſo wunderlich befremdend an.“

Und endlich geht er nun ſelbſt, wie nur ein Verteidiger
vor Gerichtsſtelle, auf den Jnhalt, den Sinn, die Ausdrücke
in den Ausführungen Weſtmeyers ein. Bei alledem muß man
ſich vor Augen halten, daß es ein Sachverſtändiger erſten
Ranges iſt, der dieſe Unterſuchungen anſtellt und dieſe
Schlüſſe daraus zieht! Denn Dörries gilt als einer der ge-
bildetſten und maßvollſten unter allen lebenden Hannoverſchen
Geiſtlichen. Dabei bricht ſtellenweiſe eine ſehr ſreie Satire
durch, die bei allem Ernſt noch extra beluſtigt, und die nur

zu fein iſt für die für die ſie
Jn dieſem Zuſammenhang ſchreibt Dörries:

„Wir können unter den inkriminierten Ausdrücken des An
geklagten zweierlei unterſcheiden. Einmal ſolche die nach
unſerer Auffaſſung an ſich nichts Beſchimpfendes an ſich
haben und nur vor dem Namen des Herrn ungewohnt klin-
gen. Der Angeklagte hatte ſie gewählt, den einen, weil die
Kaiſerin von China, in deren Sinne er redete, Jeſus nur
vom Hörenſagen kennt, den anderen, weil er ſeinen Ausfüh-
rungen einen juriſtiſchen Zuſchnitt geben, ſie gleichſam zu
einem Auszuge aus irgendwie ihm zugegangenen Gerichtsakten
machen wollte. Was zunächſt dieſe anbetrifft ja wie ſoll
man nun davon reden Ob wir auch angeklagt werden,
wenn wir ſie wiedergeben Nun jedenfalls kann man doch
wohl, ſogar auf der Kanzel, auch ſonſt in jeder chriſtlichen
Verſammlung in ganz ähnlicher Weiſe etwa ſo ſagen: „Da
hat einmal ein Mann gelebt in alter Zeit, wie hieß er doch
nur ich glaube, er hieß Jeſus. Es iſt allerdings ſchon
lange her, und es war in einem verborgenen Erdenwinkel.
Er war ein ſeltſamer Mann. Er zählte nicht zur guten „Ge-
ſellſchaft'. Wer etwas auf ſich hielt, der hielt ſich fern von
ihm. Sein ganzer Anhang war ein kleiner Haufe aus den

Ja mit den üdger und
en verkehrte

unterſten Schichten des Volkes.
Sündern, mit den Geächteten und Gebrandma

Die Offiziere redeten von Frauen, und zwar von franzöſiſchen
grageg Einige von ihnen hatten am letzten Abend ein

rachtsmädchen, in koſtbares Pelzwerk gen t, bemerkt.
„Sicherlich eine Pariſerin,“ behauptete Leutnant von Zöſſen.
Auf dieſem Gebiete war er nämlich maßgebend, denn er

brachte ſeinen Urlaub immer in Paris zu und prahlte mitten
in deutſcher Unterhaltung ſtets mit franzöſiſchen Redewendun-
gen, wenn er auch dabei ſeine Berliner Ausſprache niemals
verleugnen konnte.

Die am beſten Unterrichteten erzählten, daß das Auftauchen
dieſes ſchönen Kindes mit der bevorſtehenden Ankunft eines
neuen Schwadronschef in Beziehung ſtände, der wegen ſeiner
vornehmen Abſtammung „außer der Reihe“ durch beſondere
Gunſt avanciert ſei.

Es ging das Gerücht, daß Prinz Reimar von Schwalm
Hutzelmar, ſo hieß der ſo raſch Beförderte, wegen ſeiner tollen
Streiche die Breslauer Garniſon habe verlaſſen müſſen. Daſeine ſehr hohen erend gen ihm die Gnade des Kaiſers

erwirkten, wäre er bei ſeiner e uge befördert wor-
den. Um ihn aber trotzdem zu be r ätte man ihn nach
dem langweiligen Metz geſchickt, wo es nur ſelten Gelegenheit
zu Ausſchreitungen gäbe.

Der Prinz, ſo meinte der Leutnant von Witzelbein, h ſgüt
ſchöne Pferde, viele Gläubiger, eine h Maitreſſe, diedafür ſorgt, daß er nicht zur Ruhe kommt, und eine egitime
Gattin, die er braun und blau prügelt. Der Rittmeiſter von
SchwalmHutzelmar wäre klein und mager, und im Vergleich
zu den anderen Dragonern, Iprgüngg ſtattlichen E nun
gen, gleiche er faſt einem Zwerg e Breslauer iers
damen hätten ihn wegen ſeiner Geſtalt, und weil er guf, der
Promenade die Frauen ſeiner Kameraden nie anders als durch
einen ſteifen, formellen Handkuß begrüßte, „den Küßchen
mikrob“ genannt.„Der dert Kamerad hat heute eine ſcharfe Be bemerkte

mit zweideutigem Blick der Artillerieleutnant Waldeck.
„Ja,“ fügte Zöſſen z um ſo mehr, als die Ankunſt

eines Prinzen, eines luſtigen ährten, von einer fr
Zalre e begleitet, uns nur willkommene Zerſtreuung gen
ann.“

Witzelbein antwortete nicht. Die andern lächelten.
Die deutſchen Offiziere werden der Hauptſache nach nur nachdem Dienſialter be ördert. Alſo iſt hie Wenig re
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ins Die Zölnet)uren ſind dem KHimmelreich näher als ihrl' Kann man
J auf der Kanzel Unter Umſtänden ſehr wir

Und es iſt jedenfalls einigermaßen ähnlich ge-
wie der Verurteilte geredet hat.

Und nun ein Ausdruck, wie er unzählige Male in Gerichts
gebraucht wird, um nicht immer wieder die nähere Be

einer Perſon, ihre Titel und Würden wiederholen
müſſen. „Der pp. Chriſtus nein, ſo wird man wohl

leicht ſagen auf der Kanzel. Freilich, ſchlechterdings un
wäre auch das nicht. Jn einem Gerichtsverfahren!

Heiland iſt ſchon oft von den Menſchen gerichtet worden!
auf der Kanzel vor Gericht gerufen, um ihn, genau ſo

wie es hier der Angeklagte getan hat, erſt recht zum Richter

ger, ein Prediger von Gottes und nicht der Menſchen
n, ſchon einmal getan hat Aber nun fragen wir, be

deutet ſolch ein Ausdruck, der in Gerichtsakten ganz allgemein
üblich iſt und wir ſagen nochmals, ſingierte Gerichtsalken
wollte der Angeklagte ausſchreiben bedeutet er eine Beleidi-

gung Wir haben bisher gedacht, er wäre nichts weiter als
dine Abkürzung. Oder wird er vom Regierungsrat aufwärts
nicht mehr gebraucht Dann, aber auch nur dann iſt er eine
Beſchimpfung. Dann aber auch in jedem Falle, wo er ange
wendet wird. Dann muß er verſchwinden, aber vor allem
verſchwinden aus den Gerichtsak.en. Aber ſo lange dorteinen Platz hat, ſo lange er dort, auch vor ſehr d t
5 gebraucht wird, kann er unmöglich eine Beſchimpfung

n.

Nun aber die zweite Klaſſe von Ausdrücken. Gewiß, derengellagte hat auch Worte gebrauſht, die ohne jeden Zweifel

an ſich beſchimpfender Natur ſind. Aber iſt der bloße Gebrauch
ſol Worte ſtrafbar? Auch wenn man ſie ganz offenbar
nicht im eigenen Sinne, ſondern im Sinne eines Fremden,
eines Gegners gebraucht Sobald nur irgendwie die Mög-
lichkeit des Mißverſtändniſſes beſteht, die Möglichkeit, daß ein

es Gemüt, das den eigentlichen Sinn des Geſagten nicht
ofort begreift, daran Anſtoß nimmt Wie leſen wir doch in

Evangelien „Er hat das Volk erregt!“ ſo ſagte man von
Jeſus. „Er verbietet, dem Kaiſer den Schoß zu geben! Er
hat ſich zum Könige gemacht! Er iſt wider den Kaiſer!“ Noch
piel Schlimmeres iſt ihm vorgeworfen! „Wir wiſſen, daß dieſer
Menſch ein Sünder iſt! Er iſt ein Freſſer und ein Weinſäufer!
Er iſt der Zöllner und Sünder Goſelle, d. h. er macht ſich
mit ihnen gemein, er iſt ihresgleichen! Er hat Gott geläſtert!
Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberſten der
Teufel! Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter biſt und

haſt den Teufel!“ Kann man Schlimmeres überhaupt noch
en Und davon muß doch nun geſagt werden! Sehr aus-

ich kann und muß davon auch in der Kirche und ſonſt in
chriſtlichen Verſammlungen geſagt werden! Ueber jedes einzelne
dieſer Worte läßt ſich eine ganze Predigt halten! Und wie ſoll
man davon reden Trocken und langweilig, jedes Wort kühl
abgewogen, daß jedes Mißverſtändnis von vornherein unmög-
lich iſt Wie kann man über ſolche Worte ſo reden Darf
man nicht Jeſus ſchildern, wie er ſeinen Gegnern erſchien?
Alſo ihn ſchildern als „Aufrührer“, als „Hochverräter“, als
„Gottesläſterer“, als „Freſſer und Weinſäufer“, als „vom Teufel
beſeſſen“? Und nun ſitzt da unten einer, der das falſch ver-
ieht, der daran Anſtoß nimmt. Wenn der dann hingeht und
ie Verletzung ſeines religiöſen Gefühls zur Anzeige bringt,

dann wird er kaum einen Staatsanwalt finden, der die
Anklage erhebt. Findet er aber doch einen, der ebenſo töricht
iſt als er ſelbſt, ſo wird er ſich in der Gerichtsverhandlung
dem öffentlichen Gelächter ausſezen. Denn da es ſich um

und Kanzel handelt, liegen die Dinge ſo klar, daß nur
Verbohrtheit hier Gottesläſterung wittern könnte.

Soll aber der Paſtor ein Recht auf „Gottesläſterung“ ge-
nießen, das dem Zeitungsredakteur verweigert wird Nein,

Herr Weſtmeyer ſchuldig war, dann iſt auch der Paſtor,
er dasſelbe tut, unweigerlich dem Gefängniſſe verfallen und

erſt recht auch ſeines Amtes verluſtig. Denn es iſt doch ſelbſt-
perſtändlich, daß ein Paſtor vor Gericht nicht anders behandelt
werden kann als ein Zeitungsredakteur. Es treffen ja auch
bei ihm alle Bedingungen zu: Er hat öffentlich geredet. Er

Worte gebraucht, deren beſchimpfender Charakter ihm völlig
ewußt war. Er hat vielleicht ſogar nach ſolchen beſchimpfen-

den Worten geſucht und ſie gehäuft. Und er hat auch An-
ſtoß gegeben. Er hat wirklich ſromme Gefühle verletzt.

Nein! Weder der Pfarrer noch der Redakteur ſoll wegen
Gottesläſterung beſtraft werden. Dieſes Wort muß vielmehr
aus dem Straſgeſeh verſchwinden. Es ſchlägt dem Geiſte
unſerer Zeit ins Geſicht, von Gottesläſterung zu reden und erſt
xecht, in ihm eine ſtrafbare Handlung zu erdlicken. Ohne ſich
ſtrafbar zu machen, kann jeder erklären, daß er glaube, es gibt

der Menſchen zu machen! Ob es nicht ein temperamentvoller

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Januar 1905.

Liberalkonſervativer Seelenhandel.
Ein Streit, der die unterirdiſchen Gründe der

Politik in beträchtlichen Tiefen aufdeckt, hat ſich libe
ralen und konſervativen Organen eutſponnen. bekannt,
kennen die preußiſchen Nationalliberalen auf dem Gebiete der
Wahlrechtsreſorm kein idealeres Ziel als die Neueinteilung der
Landtagswahlkreiſe unter Beibehaltung des Drei ſtems.
Sie jammern über die Benachteiligung, die die ſtädtiſche Be
völkerung“, d. h. die nationalliberalen Spießer erſter und
zweiter Klaſſe durch die „ungerechte Wahlkreiseinteilung“ er
leide, ſie ſind aber ſeelenvergnügt über die ungerechte Einteilung
der Reichstagswahlkreiſe. Einen Antrag auf Neueinteilung
haben ſie ja erſt im Frühjahr 1908 nach einer ſchnodderigen
Rede Baſſermanns im Reichstage kurzerhand abgelehnt.

Die Konſervativen, geriſſene Politiker wie immer, machen ſich
dieſen Umſtand ſchlau zu nutze. Die Kreuzzeitung hat neulich
erklärt, wenn man die Landtagswahlkreiſe ändere (was den
Konſervativen ſehr unangenehm wäre) müßte man auch die
Reichstagswahlkreiſe ändern, und das wollten die National-
liberalen auch nicht. Denn Gewinn hätte ſchließlich doch nur
die Sozialdemokratie. Darauf antwortet die tugendhafte
Münchener Allgemeine mit ehrlicher Entrüſtung, es ginge auch
ſo. Die Landtagskreiſe könnten geändert werden, aber mit den
Reichstagswahlkreiſen ſolle alles beim alten bleiben.

Dieſe Art von Liberalismus erregt nun den berechtigten
Spott der Kreuzzeitung. Sie weiſt mit zwingender Logik nach,
daß man einer Neueinteilung der Reichstagskreiſe gar nicht
ausweichen könne, wenn man eine ſolche mit den Landtags
kreiſen vornehme. Denn das Landtagswahlrecht beruhe ja
nicht auf dem Prinzip der Gleichheit, wie das bei dem
Reichstagswahlrecht der Fall ſei. Sie ſchließt treffend und
durchaus folgerichtig:

Wenn man bei der Bildung repräſentativer Körperſchaften
der Seelenzahl einen Einfluß auf die Geſtaltung der Wahl
kreiſe überhaupt beimißt, ſo wird für den Reichstag die Not-
wendigkeit ihrer Berückſichtigung ſich noch eher geltend machen
laſſen als bei dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Wer für
dieſes eine Verſchiebung der Wahlkreiſe im Hinblick auf die
Verſchiebungen der Bevölkerung verlangt, kann ſich deshalb
gegenüber der Forderung der gleichen Maßregel für die
Reichstagstagswahlen nicht ablehnend verhalten, ſofern er
folgerichtig handeln will und im ſtande iſt, die Tragweite
ſeiner Handlungen zu überſehen.

Damit iſt der Liberalismus in der Tat glänzend abgeführt;
er wird kein halbwegs vernünftiges Wort auf dieſe zwingende
Argumentation zu erwidern wiſſen. Aber ebenſowenig wird
er aus dieſer Niederlage etwas lernen. Die Moral dieſer
Geſchichte iſt ja ſehr einfach, ſie wird aber von ihm nicht be-
griffen werden: „Wer anderen nicht ihr Recht ge-
währt, kann kein eigenes Recht verlangen.“ Die
Wahlkreispolitik der Liberalen hat mit Gleichheit, Gerechtig
keit, Billigkeit und wie alle ſchönen bürgerlichen Phraſen
lauten, nicht das geringſte zu tun ſie iſt der gemeinſte und
zugleich echt liberal! auch der dümmſte Verſuch,
elenden Seelenſchacher im Jntereſſe des nationalliberalen
Fraktiönchens zu treiben. Wer nur das als „Recht“ an-
erkennt, was ſein Profit iſt, aber das Recht der anderen ver
achtet und zurückſetzt, verdient, mit einer Tracht Prügel nach
Hauſe geſchickt zu werden, wie das den Liberalen durch die
Kreuz Zeitung geſchehen iſt. Die Konſervativen haben wenigſtens
den brutalen Mut, offen Gewalt und Unrechtherrſchaft zu treiben;
ſie pfeifen auf alles liberale windelweiche Waſchweibergewäſch.
Darum können ſie allemal den Gegenſatz, der zwiſchen der
liberalen Theorie und der liberalen Praxis beſteht, zu ihrem
Vorteil ausnützen und können immer entweder die angeblichen
Grundſätze des Liberalismus gegen ſeine Taten, oder ſeine
Taten gegen ſeine angeblichen Grundſätze ausſpielen. S
bleibt das liberale Bürgertum immer der dumme Teufel, der
vom ſchlauen Bäuerlein geprellt wird.

Zum Deſſauer Zuchthausurteil,
mit dem ſich, wie mitgeteilt, am 11. Januar das Oberkriegs-
gericht zu Magdeburg als Berufungsinſtanz zu befaſſen
hat, wird dem B. T. vom Korvettenkapitän a. D.
Graf Bernſtorff u. a. geſchrieben

es iſt die Frage aufzuwerfen: iſt ein betrunkener,
alſo der Selbſtbeherrſchung und beſtimmt bewußten Willens-

j die Aktivität

imSee vor alen werden die Unter
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damit einer vorgebeugt wird. Ein gVerhalten wird den Mannſchaften nicht immer e ſein,
oder aber, falls ſolche Beſtimmung beſtände, wäre die Mög-
lichkeit gegeben, daß zum Beiſpiel 2 einem r ſäm
liche Untergebenen bei Erſcheinen eines nteroffiziers
ſich entfernen müßten, um irgend welchen Unn annehmlichkeiten
erweichen, die ſie mit dem Strafgeſetz in Konflikt bringen

nen.

Graf Bernſtorff äußert ſich in ſeiner Zuſchrift über das
auch von uns e ebene Gutachten des ßburger
Profeſſors Mayer und ſchreibt weiter:

„Herr Profeſſor Mayer äußert ſich des ferneren: „Für die
Zuſammenrottung iſt Aktivität weſentlich. Erſt dieſes Moment
chafft die Beteiligungsmöglichkeit, auf die es beim Verbrechen

des Aufruhrs ankommt.“ Demgegenüber möchte ich meine
Anſicht dahin ausſprechen, daß erſt die im voraus beab
ſichtigte und bewußt gewollte Aktivität, und zwar

egen die Obrigkeit, in welcher Form dieſe auch
auftritt, das Moment des Aufruhrs ergibt. Es iſt dabei voll
ſtändig nebenſächlich, ob das „Voraus“ längere odere kürzere
Zeit in Anſpruch genommen hat, denn ebenſowohl kann ich
mich wochen und r mit dem Gedanken tragen, einen
Aufruhr zu veranſtalten, als ihn in plötzlicher Aufwalleng
herbeizuführen, wenn ich das Bewußtſein habe, eine Rotte (im
erweiterten Sinne) Gleichdenkender hinter mir zu haben. Um
dieſes Bewußtſein erlangt zu haben, wird allerdings auch
immer eine gewiſſe Spanne Zeit verfloſſen ſein müſſen, aber
die Ausführung des Gedankens kann trotzdem ſpontan ſein.

Von einer ſolchen beabſichtigten und bewußt gewolltenAktivität kann aber im Beſſauer meines Er-
achtens keine Rede ſein, und die Tätlichkeit entſprang
lediglich dem Gefühl des Sichwehrens einerſeits und
der Hilfeleiſtung andererſeits. Jch würde als
Richter weder dem Urteil noch der Urteilsbegründung
zugeſtimmt haben.“

Hoffentlich kommen die Magdeburger Richter zu derſelben
Schlußfolgerung wie Graf Bernſtorff.

Ein fideles Gefängnis.
Einige bürgerljche Zeitungen haben gemeint, daß es ſich bei

dem von einer Anzahl von Parteiblättern und auch von uns
in unſerer letzten Unterhaltung sbeilage veröffentlichten
Hüſſener-Bilde um eine Myſtifikation handle. Die ord-
nungsliebenden Blätter wünſchten das ſogar, da angeſichts des

eberf nlichkeit wie Hüſſener geradezu aufreizend
müßte“.

Wir bedauern, die Hoffnung der um Zucht und Ordnun
ſo beſorgten Blätter im Keime erſticken zu müſſen. Zunächſt
ſei hervorgehoben daß das Bild eine genaue Widergabe einer
Photographie iſt, die ſich im Beſitze eines rheiniſchen Partei
genoſſen befindet.

Sodann iſt der Vorwärts in der Lage, in Bezug auf das
Bild, das nnſere Leſer ſich in der Unterhaltungsbeilage noch
einmal anſehen können, folgende Mitteilungen zu machen, die
erkennen laſſen, daß der Veröffentlicher des Bildes nebſt Ar
tikel mit den Perſonen und Verhältniſſen in Ehrenbreitſtein
auf das genaueſte vertraut iſt.

Der bärtige Mann zur Linken iſt ein Gendarm aus dem
Saarrevier; wegen Ueberſchreitung der Dienſtgewalt wurde
er zu einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt, die dann
im Gnadenwege in Feſtungshaft umgewandelt wurde.

Der in der Mitte iſt ein rheiniſcher W deſſen
Sohn beim Spielen mit dem Jagdgewehr des Vaters ein
Dienſtmädchen erſchoß; der Vater erhielt, weil er das
Gewehr nicht ordnungsgemäß verwahrt hatte, eine mehr-

wen

einem anderen Korps bei ihnen eingeſchoben wird. Jn
Meyer Regiment war eine Rittmeiſtersſtelle frei geworden.

on Rechts wegen kam ſie dem Premier- Leutnant von Witzel
bein zu. Daher beluſtigte ſeine Heftigkeit gegen den Prinzen
Reima', welcher ihm für einige Zeit die erhoffte Beförderung
weggeſchnappt hatte, die Kameraden.

Fa, eine Franzöſin unter uns!“ fing Zöſſen nach dieſem
rigeplänkel wieder an. „Jhr ahnt ja riee welch glücklicheral das für uns iſt! Die franzöſiſchen Frauen allein ſind

richtige Frauen, ſo anſchmiegend, zärtlich und ſchmeichleriſch,
daß man für ſie zur Hölle ginge. Die unſrigen haben trotz
unbeſtreitbar guter Eigenſchaften nichts Verführeriſches. Sie

nen ſchwerfällig, ſelbſt wenn ſie mager ſind. Sie können
weder kokeit ſein, noch anmutig, noch leichtſinnig. Es fehlt
ihnen alles, ich wiederhole es, alles, was anregt, was anreizt,
daß man ſich närriſch in ſie verliebt. Dagegen beſitzt die

eine Eigenſchaft, die alle Laſter ausgleicht, einen
welcher alle Tugenden aufwiegt, und dies faſſe ich in

in Wort zuſammen, welches in neunundneunzig von hundert
ällen in ganz Deutſchland nicht verſtanden wird: Geſchmack.
I baſt erhob ſich Widerſpruch: „Dies iſt denn doch zu

ark!“Aber Fritz, der immer noch bei ſeinen Betrachtungen war,
ſchreckte ken Ausruf ſeiner Kameraden doch etwas empor
und bekräftigte:

„Es ſtimmt vollkommen.
54 fuhr der Redner fort, „es ſtimmt. Die deutſche Fraua

Jhr, die iſt wie Bier, wie gutes Bier, z welchem Wur
und dampfendes Sauerkraut gehören. t

für ſie, wenn ein außer der Reihe Beförderter plötzlich

Z3 i e enahrhaft und geſund, aber die andern, die gleichen demwelche ſchäumt, welcher anregt, welcher benebelt

und zum fröhlichen Singen anreizt. Und wenn de einenA eiblie, auch nur einen einzigen, glaubt, daß dieſes Feuer,
a S en. dieſe heitere Laune, dieſer Uebermut, dieſe
Lebensluſt die Zärtlichkeit, die Herzensneigung, die wir ſurhen,

ießen, ſo täuſcht Jhr ch mehr als die betrunkenen
im „Fauſt“, mehr als der luſtigſte Geſelle in Auer-

ut,“ beſtätigte Frih.Lis, nahm Leutnant von Zöſſen, der an t
„iſt deren berauſchte, wieder das Wortne nicht nur für Feſtgelage gut, die Werzte verordnen ihn

auch den Schwachen, den ſchwermütigen Temperamenten, all
denen, welche von des Lebens Not gebeugt und entnervt ſind.
Es iſt ein Zaubertrank, manchmal ein Liebestrank, manchmal
ein Trank, der Ruhe und Vergeſſen gibt. Ach, meine Herren,
welcher Humpen Franziskanerbräu könnte denn gegen ein Glas
Ponrnery mit einem Biskuit aufkommen Und ſagen Sie mir
ebenfalls, ob de drallſte Münchnerin, die ſchönſte Berlinerin,
die göttlichſte Schönheit von ganz Sachſen die Grazie eines
Pariſer Ladenmädchens aufwiegen könnte, wie es, mit einerHutſchachtel am Arme, auf den Boulevards herumtänzelt?“

„Der Herr Kamerad übertreibt,“ ließ ſich der Leutnant Arno
von Blainde vernehmen, ein Nachkomme von eingewanderten
Hugenotten, und ſeit kurzem mit einer Berlinerin vermählt.

„Jhr ſeid alle Barbaren,“ rief Zöſſen „Eigentlich habe
ich wohl Unrecht, ſo viel zu reden, Jhr braucht ja bloß die
Augen auſzurnachen

Mit einer beinahe unhöſflichen Gebärde zeigte er nach der
anderen Seite vom Seile, nach der anmutigen Geſtalt von
Luiſe Stockmann.
Fritz machte eine Gebärde des Unwillens. Es mißfiel ihm
durchaus, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf das junge äder
gerichtet zu ſehen. Er allein wollte der ausſchließliche Be
wunderer ihrer Anmut ſein, er war unwillig, daß ſich andere
das Recht anmaßten, auch hinzuſehen.

„Vergleicht,“ ſuhr der Schwätzer fort, indem er ſich wieder
dem Zelte zuwandte, „und wenn Jhr in unſerer Geſellſchaft
ein junges Mädchen findet, welches dieſer Franzöſin an r
in den Bewegungen und an Poeſie in der Haltung gpig t,
ſo laſſe ich morgen im Kaſino unſere letzten Flaſchen Lie
frauenmilch heraufbringen!“

Luiſe Stockmann, ganz der Freude am raſchen Laufen hin
gegeben, verfolgte eben mit dem Blicke nur die Bewegung ihrer
Füße, ſo daß ſie beinghe von einem Vorbeifahrenden umge
rannt worden wäre. Da e ſie plötzlich den Blick und
bemerkte die Offiziere, die ſie beobachteten. Jhre Wangen
waren ſchon' von der ſchnellen Bewegung ganz roſig. Als ſie
dieſe vielen Augenpaare auf ſich gerichte errötete ſie nochviel mehr. Sie fühlte wohl daß man ſie bewunderte, und
in der Sehugng, ſich hübſch zu wiffen, erriet ſie ganz genau
die meichelhaften Bemerkungen, die über e erfolgten. Eheie ſich, etwas verlegen, von dem Seile entfernte, eten ch
hre Lippen z einem raſch vorüberhuſchenden Lächeln, wel

ſie ganz entzückend erſcheinen ließ.

„O, wie reizend!“ rief Zöſſen im allgemeinen Chore, der
ſeine Bewunderung kund tat.

„Ach, glänzend!
„Wie hübſchl“
„Allerliebſt!“
„Lieblich!“
Jn ihrem kurzen, durch eine Nadel gpbidt empor gerafften

Tuchkleide ſah Luiſe Stockmann tatſächlich reizend aus. Jhre
hohen Sſhnürſchuhe umfaßten eng die feinen du und
wenn man, wie Leutnant geſ. den Unterſchied zwiſchen den
beiden Raſſen erkennen wolte, brauchte man nur die Füße der
deutſchen Frauen mit den ſo zierlichen Füßchen von Luiſe
Stockmann zu vergleichen.

Das junge Mädchen war vor kurzem zwanzig Jahre alt ge-worden. Shre Augen glänzten von Geſundhet und Fri

Das keck auf dem dunkelblonden, krauſen Haar ſitzende Pelz
barett gab ihrem Ausdruck etwas Freudiges, Unternehmendes.
Ein kurzes, enganſchließendes Pelzſäckchen ſtand ihr ganz aus-
gezeichnet. Wohlig neigte ſie ſich nach links und rechts im
wiegenden Schlittſchuhlaufe, während ſie die Hände auf dem
Rücken t und in einem großen Muffe wärmte. Jhr dunkel-
blaues Kleid folgte wie ein Fächer in harmoniſchen Falten
den Windungen, die ſie a dem Eiſe beſchrieb.

Luiſe Stockmann war die Tochter eines Elſäſſers und
einer Pariſerin. Jn r vereinigten ſich die Friſche, die An
mut und der ſchlanke Wuchs der beiden Clamme.

Jetzt wurde gen in ſeinem Enthauſtasraus poetiſch. Jn
der kürzen Pauſe nach dem r der allgemeinen Bewun
r die junge Schlittſchuhläuferin wollte er noch alle

ertrumpfen:

Ja, ein feines WDie ligere unterhielten ſich über denſelben Gegenſtandweiter. Fr 8 ſagte kein Wort. r blieb betümmert Die
von ſeinen Kameraden geäußerte Bewunderung brachte ihn in
Verlegenheit, war ihm ünangenehm. Er fand ſie unfein, lär-
mend, dreiſt. Er bildete d ein, daß Luiſe unter den kecken
Blicken dieſer Männer gelitten, daß ſie ihre Ausrufe gehörtn und ſich in ihrer nut en Schamhaftigkeit veleidigt
ühle. Er machte ſich beinahe Vorwürfe, daß er nicht da

re chen gefahren ſei, um die lautſchallenden Stimmen zur
äßigung zu bringen. Er zürnte dem Offizier, welcher di

Aufmerkſamkeit auf die hübſche Lothringerin gelenkt hatte.
(Fortſetzung folgt.)

Deſſauer ZuchthausUrteils „dieſe Karikatur einer Strafe

m
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der Held

war ſelben ein inn i u e ine e. n en
aus Köln, der eine

igt das, um

u nehmen gegenden vieren nur noch der Gendarm in breit
ſtein ſitzt, daß Hüſſener in Urlaub iſt, während die Stelle
der anderen von einem Referendar und einem Studenten
eingenommen wird, die ſich r Duellgeſchichten die
en und vergnügungsvolle in Ehrenbr zugezogen

der r weiß der Berl. LokalAnzeiger noch zu
es ſ arg daß W 3 der ſich gegen

wärtig als Feſtungsgefangener auf Ober-Ehrenbreitſtein beet ſeinen allſonntä ichen Kirchenurlaub dazu benutzt hat,

ihm von der Feſtungshaft her bekannten Wirt des
Koblenzer Parkhotels zu beſuchen. Jetzt haben die Nachrichtenüber ſener dem Kriegsminiſter Veranlaſſung gegeben, amt-

liche chte zur Sache er Bericht geht inden nächſten Tagen an den Miniſter ab.

Ein Fürſt, der kein Hochzeitsgeſchenk haben will. Der
Großherzog von Heſſen hat ſich die Ueberreichung eines
Hochzeitsgeſchenkes, das ihm die Darmſtädter Stadtväter unter
tänig zu verehren gedachten, höflich verbeten.

Das ſpaniſche Regiment des Kaiſers. Alfonſo, der junge
König von Spanien, hat, wie das zuzeiten wohl ſo üblich iſt,
jüngſt dem deutſchen Kaiſer ein Regiment, Numancia genannt,
verliehen. Die offiziöſe Preſſe iſt ſeit ein paar Tagen tüchtig
dabei, das bedeutende Ereignis würdig zu feiern da platzt
plötzlich wie eine Bombe in den Freudenſchmaus eine entſetzliche
Nachricht hinein. Dem Berliner Tageblatt wird nämlich aus
militäriſchen Kreiſen geſchrieben:

Die Geſchichte des jüngſt dem deutſchen Kaiſer verliehenen
ſpaniſchen Regiments Numancia, die im übrigen glänzend
genannt werden kann, weiſt einen recht dunklen Punkt
auf. Das Numanecia- Regiment hat ſich, was wenig bekannt
iſt, an dem größeren Pronunciamento zu gunſten
der Republik beteiligt. Aus dieſem Anlaß wurden ſeiner-zeit vier Wacht meiſter ſtandrechtlich erſchoſſen.

Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß das ruſſiſche
Regiment des Kaiſers den ſiegreichen Einzug in Berlin zu
ſeinen geſchichtlichen Ruhmestaten rechnet.

Der Komponiſt des Kaiſers. Wie der Berl. Volksztg.
mitgeteilt wird, ſetzt die italieniſche Preſſe die Leoncavallo-
Reklame nach Kräften fort. Der Tribnuna zufolge erhielt Leon
cavallo ein Telegramm der Jntendanz der Berliner

Hofoper, in dem es heißt: „Niemand in Berlin habe jemals
an die angeblichen beleidigenden Aeußerungen des Maeſtros
geglaubt und alle Bühnenkünſtler hätten es für unmöglich
erklärt, daß Leoncavallo jene Worte gebraucht habe. Ferner
hätten der Kaiſer, die Kaiſerin und die Prinzen die achte Auf-
führung des „Roland von Berlin“ beſucht und der ganzen
Oper warmen Beifall geſpendet.“ Die Tribuna veröffentlicht
außerdem ein de Danktelegramm des Kaiſers
für Leoncavallos Neujahrswünſche

Durch alle dieſe krampfhaften Bemühungen der italieniſchen
beſſer wird Leoncavallos neueſtes Opus nicht um ein Haar

a d e aSport-Militarismus. Der Deutſche Automobil-
klub, eine ſehr vornehme Geſellſchaft, hat die Schaffung
eines deutſchen „Freiwilligen-Automobilklubs“ in die Wege ge-
leitet. Ueber das Verhältnis, in dem dieſe freiwillige Grün-
dung zur feſten Organiſation des Heeres ſtehen ſolle, verlautet
bisher weiter nichts, als daß eine „Freiwilligen-Automobil-
korpsUniform“ erfunden worden ſei, die ſehr geſchmackvoll ſei
und im allgemeinen die Billigung des Kaiſers gefunden habe.
Nur in Einzelheiten habe der Monarch Aenderungen gewünſcht.
Außerdem habe der Kaiſer angeordnet, daß Reſerve
offiziere, wenn ſie die Waffenübung (72)

Filde

innerhalb des Korps ableiſten, dieſe Uni
form zu tragen hätten.

Bürgerliche Blätter laſſen nun noch eine entzückte Beſchrei-
bung der Uniform folgen. Sie ſcheinen gar nicht zu merken,
wie verblüffend ihre Nachricht wirken muß. Wie iſt es mög-
lich, daß ein Reſerviſt Mann oder Offizier ſeiner geſetz
lichen Dienſtpflicht innerhalb eines „Freiwilligenkorps“ genügen
ſoll, welches gar nicht zum Beſtande der Armee gehört, ſondern
die freiwillige Gründung einer privaten, wenn auch noch ſo
vornehmen Geſellſchaft iſt!? Die merkwürdige Nachricht, die
ſich in allen Berliner Donnerstag-Abend Blättern gleichmäßig
wieder findet, alſo vermutlich aus einer höfiſchen Korre-
ſponz ſtammt, wird wohl ſehr bald von offiziöſen
Zeitungen weſentlich berichtigt, wenn nicht gar dementiert
werden.

Der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Krätke ſoll
bald aus ſeinem Amte ſcheiden. Ueber ſeinen Nachfolger ver
lautet noch nichts Beſtimmtes.

Das Jnkrafttreten der neuen Handelsverträge ſoll nach
der Deutſchen Tagesztg. nicht für den 1. Januar 1906 in Aus-ſicht genommen an die Handelsverträge ſollen vielmehr erſt

ein Jahr nach der endgiltigen Ratifikation zur Anwendung
gelangen.

Die Handelsvertrags- Verhandlungen mit Oeſt-
reich dürften noch Wochen in Anſpruch nehmen.
Ueber die Jros des Gerſten und Malzzolles erfährt das Ber
liner Tagebl., daß darüber eine Verſtändigung erfolgt iſt.Oeſtreich lin arn hat den Zoll von 4 M. an Braugerſte und
von ſechs Vherr auf Malz akzeptiert mit dem Vorbehalte, daß

die aus Rußland nach Deutſchland importierte Gerſte als
Futtergerſte kenntlich gemacht werden müſſe.

Die neueſte ruſſiſche Staatsanleihe iſt von der Zu-
laſſungsſtelle der Berliner Börſe am Dienstag wor-
den. Der Emiſſionskurs beträgt 95 Proz. die Verzinſung der
rein ſtellt ſich alſo auf 42/4 Proz., für die Käufer, die von
dem ihnen 6 Jahren zuſtehenden Kündigungsrecht Ge-brauch machen, auf ca. 5 r Tatſächlich muß Rußland
jedoch über 6/4 Proz. Zinſen zahlen, da das Bankenkonſortiumie Anieite nur zum Kurſe von ungefähr 90/2 Proz. über-

nimmt. Außerdem aber bleiben, wie wir bereits vor einigen
Tagen mitteilten, 10 Proz. des nominellen Betrages von
924 Millionen Mark bei den beteiligten Banken als „Jnter-
ventionsfonds“ zurück, um bei eintretenden Kursſtürzen der
ruſſiſchen Staatsanleihen und der vom ruſſiſchen Staat garan-
tierten Obligationen zur Stützung der Kurſe zu dienen.

Zur beſſeren Unterbringung haben die an der Uebernahme
beteiligten Banken ein Plazierungs und Garantieſyndikat ge
bildet, das, wie wir bereits kürzlich meldeten, von dem Emiſ
ſionsgewinn eine Vergütung von 2 Proz erhält.

W

e die kweſe

ler nicht auch unter ähnlichen
ben, wie dies in der Reichshauptſtadt der Fall geweſen iſt.

Auch bezüglich der kleinen italieniſchen l r
ſind ähnliche Maßnahmen ſeitens des Miniſteriums gep

Die Preſſe iſt es alſo geweſen, die durch Beſprechunder Mißſtände Maßregeln zu deren Beſ u eke
geregt hat.

Die Poſt ſoll trotz ihres Dementis, wie die Frankf. Ztg.erfährt, mit den r Neueſten e
ſchmolzen werden.

Die Reaktion im Goethe-Ländchen verfällt auf immer
ſchönere Mittel im Kampfe gegen die Arbeiterklaſſe. Jetzt hat
in Etterwinden bei Eiſenach der Gemeindevorſtand ſogar das
Weihnachtsvergnügen unſerer Genoſſen verboten. nzert,
humoriſtiſche Vorträge und Baumverloſung ſind ſtaatsgefähr-
liche Veranſtaltungen. Als „Grund“ wird aber diesmal nicht
nach Schema F. verfahren, ſondern der Bürgermeiſter darfdas geplante Ver nügen nicht abhalten laſſen, weil er am

4. Dezember eine Verſammlung ſtattfinden ließ und zuvor nicht
den Herrn Bezirksdirektor gefragt hat. Strafe muß ſein. Die
Dorfbürgermeiſter müſſen wiſſen daß ſie nur die Handlangerder Bezirksdirektoren nd

Begnadigt wurden ſieben Bergakademiker zu Klausthal, die
ſeinerzeit wegen Zweikampfes mit tödlichen Waffen zu drei
Monaten Feſtung verurteilt waren. Die Herren Duellanten
brauchen ſtatt der drei Monate nur eine Woche „Ehrenhaft“
abzumachen.

Was wird wohl dabei herauskommen? Jn Bezug auf
die Rüpeleien von Mitgliedern des Korps Suevia im Heidel-berger Stadttheater wirt jetzt gemeldet, daß der Staatsanwalt

das Strafverfahren gegen den erſten Chargierten des ſchnei-
digen Korps wegen der Forderung an die Redaktion des Heidel
berger Tageblattes eingeleitet hat.

An Typhus ſtarben in Südweſtafrika die Reiter Heinrich
Müller, Ahrendt und Hubert und der Sergeant Schröter.

Ausland.
Frankreich. Kann in Deutſchland nicht vorkommen.

Der Staatsanwalt Paul Lecarpentier in Orleans, der kürzlich
ſtarb, hinterließ letztwillig 50000 Franken für Jaures, Briand
und Viviani zur freien Verwendung für ſozialiſtiſche Zwecke
und 25000 Frank an Millerand für das Berufs Genoſſen-
ſchaftsweſen.

Zur Syveton-Affäre. Am Mittwoch fand eine
Gegenüberſtellung zwiſchen Dr. Barnay und Frau Syveton
ſtatt. Dr. Barnay erklärte, er habe die verſchiedenen Angaben
der Frau Syveton widerlegt und ſie gefragt, wie ſie ſich den
Selbſtmord ihres Gatten erkläre, nachdem ſie demſelben ver-
ziehen hätte. Er habe auch darauf hingewieſen, daß ſogar das
Ehepaar Menard Syveton verziehen hätte und daß ſomit kein
Grund zu einem Selbſtmorde vorgelegen hätte. Frau Syveton
habe geantwortet, ſie verlange nur von den Aſſiſen ihr Recht.
Ueber die Briefe, welche Frau Menard als junges Mädchen
geſchrieben, erklärte Frau Syveton, jedes junge Mädchen habe
einen Liebesroman mit einem jungen Manne. Die Sach-
verſtändigen, welche in der Wohnung Syvetons eine Unter
ſuchung vorgenommen haben, erklärten einſtimmig, daß Syveton
unter den Bedingungen ſterben konnte, welche ſeine Frau ge-
ſchildert habe.

Rußzland. Terror gegen Terror? Nach Meldungen,
welche aus St. Petersburg, Moskau, Odeſſa, Kiew und anderen
ruſſiſchen Städten an mehrere engliſche Tageszeitungen gelangt
ſind, ſcheint es feſtzuſtehen, daß die revolutionäre Partei in
Rußland ſich entſchloſſen hat, zu gewaltſamen Mitteln zu
greifen. Eine Konferenz der verſchiedenen revolutionären
Gruppen wurde nach einem Orte außerhalb Rußlands einbe-
rufen, um über die Details des bevorſtehenden Feldzuges zu
beraten. Es wurde einſtimmig beſchloſſen: 1. daß politiſche
Reformen in Rußland nur durch eine revolutionäre Propaganda
der Tat zu erlangen ſind 2. daß dieſe Propaganda der Tat
ſofort begonnen werden ſoll. Es wurden Delegierte er-
nannt, welche die Aufgabe haben, Dynamit und Bomben an-
ukaufen und Fürſorge zu trefſen, daß dieſelben unentdeckt

über die ruſſiſche Grenze geſchmuggelt werden können.

Amerika. Eine pangermaniſche (alldeutſche)
Vereinigung hat ſich nach einer Mitteilung aus San
Francisko in Kalifornien gebildet. Die Gründer ehemalige
Deutſche, die das amerikaniſche Bürgerrecht erworben haben

wollen die deutſche Preſſe unterſtützen, die Verbindung mit
dem Multerlande aufrecht erhalten, die Leitung der Staats
geſchäfte in Kalifornien in die Hände zu bekommen ſuchen
u. ſ. w. Die Deutſchen der anderen amerikaniſchen Staaten
ſollen aufgefordert werden, entſprechende Vereinigungen zu
gründen, kurz, ganz Amerika in abſehbarer Zeit zu germa-
niſieren.

Uebrigens charakteriſiert ſich dieſe echt deutſche Vereins
meierei als das, was ſie in Wirklichkeit iſt, wenn man hört,
daß jedes Jahr am 1. September ein deutſcher Nationalkon-
greß abgehalten werden ſoll, um unter anderem den Jahres-
tag der Schlacht bei Sedan feſtlich zu begehen!

Jm Staate Colorado droht ſich die Situation in-
folge des Kampfes der Parteien um das Gouverneursamt ge-
fährlich zuzuſpitzen. Der gegenwärtige Gouverneur ließ das
jetzige Regierungsgebäude verbarrikadieren.

Aſien. Der indiſche National-Kongreß,der Weihnachten in Bombay abgehalten wurde, von ca. 1000
Delegierten beſucht war und die Politik Englands einer ſchar-
fen Kritik unterzog, ſcheint den engliſchen Machthabern ſehr
mißfallen zu haben. Jedenfalls weigert ſich Lord Curzon
der indiſche Vizekönig, Sir Henry Cotton, den Präſidenten
des indiſchen Kongreſſes, zu empfangen, der ihm die Reſo-
lutionen überreichen will, die vom Kongreß angenommen wor-
den ſind. Ob England wirklich glaubt, die berechtigten
Forderungen Jndiens auf dieſe Weiſe einfach für immer igno-
rieren zu können

Ching. Die Kaiſerin- Mutter Chriſtin? Nach
London wird aus Peking gemeldet, daß die Kaiſerin Mutter
von China zum Chriſtentum übergetreten iſt. Es iſt unbekanntgeblieben, wer und was die Kaiſerin Mutter zum Chriſtentum
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Die Daily Mail meldet, daß die
kanntmachung der Bekehrung der Kaiſerin Mutter zur
lichen Religion in der Zeit erfolgen wird.

Der Krieg in Eſaſten.
Nach der Kapitulation von Port Arthur. J

niſche General Nogi hat folgendes Telegramm nach Tokio
geſandt: Die Uebergabe der in Artikel II des Kapitulations
abkommens aufg Gegenſtände hat am 4. d. M. ſtatt
gefunden. Die Uebergabe der Forts und Batterien iſt beendet.
Die Gefangenen werden ſich am 5. an dem hierzu beſtimmten
Platze verſammeln, doch ſind die Feſtſtellungen über die Ge
fangenen ſo verwickelt, daß ein Ergebnis noch nicht gemeldet
werden kann. Nach ſumariſchen Angaben ſind gefangen
acht Generäle, vier Admirale, 57 Oberſten und Majore, 100
Schiffskapitäne beziehungsweiſe Kommandanten, 531 Haupt-
leute und Leutnants des Landheeres, 200 Schiffsleutnants
und Marinebeamte, 99 Heeresbeamte, 109 Stabsärzte, 20
Kapläne, 22 434 Unteroffiziere und Gemeine des Landheeres,
4500 Marinemannſchaften, 3645 Nichtkombattanten des Land
heeres und 500 ſolche von der Marine, insgeſamt 32 207 Per-
ſonen. Außerdem befinden ſich 15 000 oder 16 000 Kranke
und Verwundete in den Hoſpitälern. An Pferden ſind 100
Sattelpferde und 1870 Zugpferde übergeben worden.

Weiter wird dem Berl. Tagebl. aus London gemeldet: Jn
Anerkennung des Mutes der Garniſon von Port Arthur hat
die japaniſche Flotte vier ruſſiſche Torpedoboote, ohne einen
Schuß abzuſeuern, entſchlüpfen laſſen. Die Garniſon Port
Arthurs wird ſich am Fort Yahuit verſammeln bis ſie nach
Dalny übergeführt wird. Als verloren bereits aufgegebene
200 japaniſche Gefangene wurden in einem Fort wiederge-
funden und unter großem Enthuſiasmus der japaniſchen Kame-
raden befreit. Es ſind zumeiſt Matroſen, die bei den Ver-
ſuchen, den Hafen zu ſperren, beteiligt waren.
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Die baltiſche Flotte. Nach Meldungen aus Paris ſoll
Admiral Roſtjeſtwensky beauftragt ſein, in Madagaskar weitere
Befehle abzuwarten.

Nach einer noch nicht beſtätigten Nachricht ſoll das Flag g-
ſchiff des Admirals mit dem unausſprechlichen Namen in
den madagaſſiſchen Gewäſſern untergegangen ſein.

Vom mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze liegt ein Tele-
gramm Kuropatkins vor, nach welchem am 31. Dez.
nachts ruſſiſche Schützen unbemerkt in das von Japanern be-
ſetzte Dorf Tſchanlniun eindrangen, und ohne einen Sphuß
abzugeben, mit dem Bajonett die Japaner angriffen und aus
dem Dorfe vertrieben. Vier Japaner wurden getötet, einer
gefangen genommen, der Reſt entfloh. Auf iſcher Seite
hatte man keine Verluſte. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Jan.
wurde ein ähnlicher Angriff auf das Dorf Sinlontun gemacht
mit demſelben Erfolge. Die Schützen eröffneten einen Angriff
in der Front, während andere das Dorf umgingen und die
Japaner in der Flanke und im Rücken angriffen. Sieben Ja
paner wurden getötet und zwölf gefangen genommen. Ver-
ſtärkungen, welche die Japaner erhielten, ſetzten die Ortſchaft
in Brand und legten eine Mine, welche aber erſt explodierte,
nachdem die Ruſſen ſich zurückgezogen hatten. Die Ruſſen zer-
ſtörten ebenfalls einen anderen japaniſchen Obſervationspunkt.

7

Die Wirkung des Falls von Port Arthur in Gali-
zien. Nachdem in Lemberg die Anregung der polniſchen
Studen!enſchaft, den Fall Port Arthurs durch eine Jllumina-
tion der Stadt zu feiern, mißlungen war, fand geſtern abend
in Stanislau eine große Demonſtration der Studenten und
Arbeiter ſtatt, die in geſchloſſenem Zuge mit Lampions und
Fahnen, mit der Aufſchrift: „Hoch Japan!“ durch die Straßen
zogen. Vor dem Rathauſe und der Bezirkshauptmannſchaft
brachten ſie Rufe aus: „Es lebe die Freiheit! Nieder mit
Rußland!“ Vor dem Denkmal Mickiewicz' hielt ein Student
eine Rede, in welcher er die Hoffnung ausſprach, daß der
Fall Port Arthurs den Völkern Rußlands den Weg zur
Freiheit öffnen werde.

4

Die ruſſiſchen Deſerteure. Der Voſſ. Ztg. wird von der
ruſſiſchen Grenze geſchrieben: „Von den zahlreichen mittelloſen
ruſſiſchen Deſerteuren, die ſich nach Galizien gewendet haben,
kampiert ein großer Teil gegenwärtig in Oswieczim und Um-
gebung und erwartet dort weitere Weiſungen des Krakauer
Hilfskomitees. Eine Schar Deſerteure paſſierte am Sonntag
Krakau. Die Leute reiſten nach Wien, von wo ſie ſich nach
Amerika begeben wollen. Die Hilfskomitees ſind angeſichts
des Andranges völlig rat- und hilflos, die Mittel werden
knapp, denn die Opferwilligkeit der ruſſiſchen und polniſchen
Bevölkerung, die ohnehin ſtark in Anſpruch genommen wird,
verſagt faſt ganz. Gewiſſenloſe Agenten ſinden ſich ein, die
ihre Landsleute durch Vorſpiegelung einer ſchönen Zukunft
betrügen. Jn Krakau, Oswieczim, Lemberg uſw. ſuchen die
Deſerteure nach Arbeit, um bis zu ihrem Abſchub etwas zu
verdienen; ſie treten auf dieſe Weiſe mit den heimiſchen Ar-
beitskräften in Wettbewerb, wodurch ſie ſich den Unwillen
der Angeſeſſenen zuziehen, ſo daß es oft zu Tätlichkeiten
kemmt. Mit Beſorgnis ſieht man dem ferneren Zuzug von
Deſerteuren der weiteren Mobiliſierung entgegen.“

Briefkaſten der Redaktion.
O. W. in T. Da die Tochter nicht gegen Gehalt oder Lohn

ſondern nur gegen Koſt beim Vater im Haushalte beſchäftigt
war, brauchte nicht geklebt zu werden.

A. Schm. in M. Der Redaktion iſt kein Bericht vom Ge
werkſchaftskartell zugegangen.

E. Sch. in G. Erſt beim Amtsvorſteher reklamieren, dann
beim Amtsgericht klagen.

F. F. in B. Desgleichen. Erſt beim Amtsvorſteher Aende-
rung beantragen. Hilft das nicht, dann klagen.

E. J. in St. Wenn das Kind vor dem 1. Januar 1901 ge
boren worden iſt, braucht in dieſem Falle nichts mehr gezahlt
zu werden. Jſt es nach dem 1. Januar 1901 geboren, muß
der Vater die AÄlimente zahlen, bis das Kind 16 Jahre alt iſt.

M. F. Die Höhe des zu zahlenden Waſſerzinſes unterliegtder un Vereinbarun zwiſchen Wirt und lter ehr
viele Mieter haben ſich bereits den beſonderen vom
6 geſchafft. Sonſt werden gewöhnlich zwei Prozent des

ietpreiſes als Waſſerzins erhoben. Jn Jhrem Falle würdendas 2.50 Mk. jährlich ſein. Zurückfordern können Sie nichts.

K. M. Es genügt, wenn die e das ſchriftliche
Geſuch an das Amtsgericht ſchickt. Der Sicherheit halber kann
ſie den Brief von der hieſigen Polizei beglaubigen laſſen.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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54.

olsſyerscherue

s Uhr W (Ende 11 Uhr) im großen Saale des „Gold. Zu unſerem am Sonntag den 8. Junuar in der ZHentralhalle ſtatt gſtele g. e SZu Leipzigerſtraße 63, 2. Vortrag über: findenden und Warenlager übernimmt gern a
Hypnotismus und Suggestion W Krännzigen Karl Brandt

ladet Freunde und Gönner unſerer Sache ergebenſt ein
in der Erziehung und Heilpflege, Referent: Herr Otto nfang 4 Uhr. Der Vorſtand. Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

Siemens, Leipzig. Zutritt nur gegen Karten, die zu haben ſind bei demZſßendn Jähnig („Volksbuchhandlung“, Geiſtſtraße 21), dem Kaſſierer Wettin Wettän, Honi kuchenT. wird derſelbe Sonntag en H Jannar e in rr n der Weornung ver

ver e HonigkuchenbruchGeneralVerſammlung am 16. ds. Mts. im „Konzerthaus“. D. V. Vereins Vers am
Tagesord Neuwahl des Vertrauens 2. Dis billigſt beiVerband der Fabrikarbeiter- u. Arbeiterinnen kuſſion über die Verhandlungen des prenß Parteitages D. Sertrauenemann. Karl Tornow,

Zahlſtelle Halle a. S. eher Senirmerin e r r Da nubberg 6 Kegelk luh „Hoff ffuung, Aue Zritz. n 82 z
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Beilage zum Volksblatt.
Ah v e t e arr e e e W r

Rr. 6. Halle a. 5.. Sonnabend den 7. Jannar 1905. Fr.
Soziales.

Königlich preußiſche Ballettſchülerinnen. Aus einem
des Kulturhiſtorikers Dr. Otto Henne am Rhyn, das

den Titel trägt: „Sünden der Sittenpolizei“ und bei
Max Spohr in Leipzig erſchienen iſt, teilt der Vorwärts fol
gende Stellen mit: „Es beſteht in Berlin, um den mehr und
mehr ins Stocken geratenen Zuzug neuer Kräfte für das Corps
de Ballett zu ſichern, eine von der GeneralJntendanz der
königliſchen Schauſpiele reſſortierende und mit bedeutenden

n ausgeſtattete ſogenannte Ballettſchule. Alljährlich findet
eine Muſterung der Exſpektanten ſtatt, bei deren Schilderung
man unwillkürlich an einen Remontemarkt erinnert wird.
Diejenigen Kinder nämlich, deren Angehörige entweder durchgewiſſe Schönheitsjager (man nennt als beſonders tätig und

routiniert in der Wahl qualifizierter Subjekte einen Offi-a. D.) oder durch g. von Aſpirantinnen aus ihrem
auf die Vergünſtigungen der Ballettſchule aufmerkſam ge

macht worden ſind und ihrem hübſchen Fleiſch und Blut gern den
müheloſen Eintritt in eine „höhere“ ſoziale Stellung ver-
chaffen möchten, werden im Beiſein der an der Sache und

r die Sache Jntereſſierten durch den Theaterarzt in
eff der Jnfallibilität der Zähne, der Feſſelgelenke, der

Knie, der Figur, ſowie falls genügende Auswahl vor-
nden auch ſelbſt des Profils unterſucht. Die geeignet

indenen werden ſodann zu beſtimmten Familien in Koſt
und unter ſich trotz „Schulzwang“ und „Allgemeiner

niſterialbeſtimmungen“ etwa zwei Stunden täglich aufs
notdürftigſte im Leſen, Schreiben, Rechnen und in franzö
ſiſcher Kunſtſprache (in Religion gar nicht), in gymnaſtiſchen
und Tanzübungen dagegen bis zum Ueberdruß unterrichtet.
Auf die Frage: „Was wird aus dieſen Mädchen ant
wortete dem Berichterſtatter der Begleiter einer Schardieſer Mädchen (von 9 bis 11 Jahren y: „Dreiviertel
derſelben gehen unter!“ Wahrſcheinlich aber gehen alle
unter.

Jn der Mitteilung des Vorwärts iſt nicht angegeben, ob es
ſich bei der Schilderung um einen noch gegenwärtig herrſchen-

den Zuſtand oder um einen früheren handelt. Aber in beiden
Fällen blieb derſelbe Anlaß zu der Frage: Wie iſt es möglich,
daß ſo etwas gewiſſermaßen unter den Augen derſelben n
zen heft vor ſich gehen kann, die ſo viel Geld zu Kirchen

uten ausgibt? Es wäre tauſendmal geſcheiter, ſie ließe den
Ballett Elevinnen eine ordentliche Erziehung und einen ordent-
lichen Schutz zu teil werden, damit dieſe vor dem Schickſal
bewahrt werden, ſpäter einmal die Rolle von büßenden Mag-
dalenen ſpielen zu müſſen.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 5. Januar.

Nicht genügend aufgeklärt. Der berittene Gendarm Franz

Albert Rudolf von der e agde
unſch in Zeugfeld bei Freybutg öffent-

lich beleidigt haben. Der Angeklagte, der ſich bisherar gut gefüh haben ſoll, iſt in Freyburg ln und
at, wie aus dem Laufe der Verhandlung ervorging, die

zur Laſt gelegte Tat nicht in böſer Abſicht begangen.
Landwirt Schunke in Zeugfeld, der mit ſeiner Mutter,

der Witwe Schunke, in Gütergemeinſchaft lebt, telephonierteeines Tages nach Freybura, es möchte ſofort ein Beamter
nach dem eine Stunde von Freyburg entlegenen Dorfe Zeug-
eld kommen; es wäre dort ein Einbruch verübt worden. Als
er Gendarm Rudolf dorthin kam, wurde ihm von dem jun-

gen Landwirt mitgeteilt, bage Mutter habe die Tat began-r Dieſe habe im ſo ſagte er, die Wohnung ausgeräumt.
er Gendarm verſuchte nun in guter Abſicht den Schunke

g überreden, gegen die eigene Mutter nicht wegen Diebſtahls
trafantrag zu ſtellen. Das mache keinen guten Eindruck, zu

mal er mit der Mutter in Unfrieden lebe. Schunke ſoll dann
auch verſprochen haben, gegen ſeine Mutter nicht vorgehen
zu wollen, und der Gendarm hatte mit ſeiner Ueberredung
auch bezweckt, den Gerichten uſw. Arbeit zu erſparen, da ſolche
Anträge häufig vor dem entſcheidenden Moment zurückgenom-
men würden. Der Landwirt Schunke ging aber auf Veran-
lagung eines Schwagers doch gegen ſeine Mutter vor, und
der Gendarm bekam dadurch eine Menge Schererei und Ar-
beit. Als er am 29. Juni in die Knöchelſche Gaſtwirtſchaſt
in Zeugfeld kam, wo von den Familien Verhältniſſen Schunkesvon mehreren Gutsbeſitzern geſprochen wurde, beteiligte er ſich

auch an dem Geſpräch und erklärte, wie die Anklage behaup-
tete: „Die ganze Geſchichte hat niemand anders als der Orts-
richter Wünſch eingerührt; der iſt an der ganzen Sache ſchuld.
Sie können ihm das wieder ſagen; ich kenne ſeine Hand
ſchrift ganz genau.“ Der Gendarm hatte tatſächlich angenom-
inen, der Orisrichter habe zur Anzeige gegen die Witwe
Schunke beigetragen; in Wirklichkeit hatte aber Wünſch mit
der ganzen Sache nichts zu tun. Letzterer erhielt von der
Aeußerung des Gendarmen Kenntnis, und fühlte ſich belei-
digt. Der Angeklagte ſtellte in Abrede, jene Aeußerung, wie
ſie ihm zur Laſt gelegt werde, getan zu haben. Er habe nur
eſagt, „durch die Anzeige Wünſchs kommt die ganze Stän-ferett keineswegs habe er Wünſch als Stänker bezeichnet.

Eine Streitfrage entſtand dadurch, ob der Angeklagte jene
Aeußerung im Dienſte getan habe. Nach ſeinen Vorſchriften
ſoll der Gendarm nämlich bei längerem Raſten, wenn er nicht
als im Dienſte tätig erſcheinen will, ein beſonderes Zimmer
aufſuchen, ſowie Heim, Bandelier und Säbel ablegen. Ob
dies eſchehen war, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Aber auch
über die fraglichen Redensarten des Gendarmen konnte Klar-
heit nicht geſchafft werden. Der Gaſtwirt Knöchel hatte gleich
von vornherein geſagt, er möge mit der Sache nichts zu tun
haben denn er wolle es mit niemand verderben, da er Gaſt
wirt ſei. Der Angeklagte meinte ſchließlich, er habe in Wahr-
nehmung echte Intereſſen gehandelt; der Ankläger war
aber der Anſicht, daß bei Beleidigungen, die ein Beamter be

ehe, niemals von Wahrnehmung berechtigter Intereſſen dieRede ſein könne. Es wurde eine Geldſtrafe in Höhe von
ſechs Mark eventl. zwei Tage Haft beantragt. Das Ge
richt kam aber zu der Anſicht, daß nach der ſtattgehabten
Beweis- Aufnahme die Aeußerung wohl gelautet haben könne.
Durch die Anzeige Wünſchs iſt die Stänkerei entſtanden.

Da die Zeugen ſich aber nicht beſtimmt ausgedrückt haben
hätte der Angeklagte nach dem Grundſatz „in dubio pro-reo
freigeſprochen werden müſſen.

Eigentums-Vergehen. Der Gefreite Otto Putz e vomB r Kemnando Halle wurde beſchuldigt, kurz vor ſeiner
Entlaſſung vom Dienſt vom Oberſchleſſſchen JnfanterieRegi
ment Nr. 62 in Koſel einem Kameraden ein Zweimarkſtück
gus dem Bruſtbeutel entwendet zu haben. Er behauptete, das
Geldſtück in einem Bett gefunden zu haben. und wurde zu
14 Tagen mittleren Arreſt verurteilt. Der Ankläger r dreiWogen ſtrengen Arreſt und Verſetzung in die 2. K aſſe des

Soldatenſtandes beantragt. Das Gericht
ür erforderlich gehalten, in dieſem Falle eine
trafe fr verhängen. Der Huſar Otto Schneider vom

12. HuſarenRegiment hatte während des Manövers in Klein-
aſchleben einem Gefreiten eine Bürſte und einem Landwirt
chiedewitz in Köchſtedt im Quartier mehrere Gegenſtände

und auch einen kleinen Geldbetrag entwendet. Er wurde zu
drei Monaten und zwei Wochen Gefängnis und Verſetzung
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. Schwerer
Diebſtahl wurde dem Reſerviſten Karl Fulſt vom Landwehr-
bezirk Vernburg zur Laſt gelegt. Er hat am 22. September,
dem Tage ſeiner Entlaſſung, da er nicht im Beſitz von Extra-
ſtiefeln war, ſeinem Stuben Unteroffizier ein aar Stieſel
weggenommen. Der Angeklagte, der ſich bei dem Militär gut
geführt hat, gibt zu, die Stiefel entwendet zu haben, er be-
ſtreitet aber, daß das Spind, aus dem er die Stiefel nahm,
verſchloſſen geweſen ſei. Der Ankläger beantragte die erheb-
liche Strafe von 6 Monaten Gefänanis und Verſetzung
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Gericht erkannte,
obwohl dem Angeklagten die Stiefel gleich nach der Tat wie-
der abgenommen worden ſind, a 4 Monate Gefängnis und
Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

Eine milde Strafe erhielt der Musketier Prin z von
der 12. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72. Er hat
vor dem Dienſteintritt in Teulſchenthal in der Abwehr einen
Mitknecht mit dem Miſtgabelſtiel auf den Kopf geſchlagen,
und wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

atte es aber nicht
entehrende

Bolizeiliches und Gerichtkiches.
8 Wegen Beleidigung eines kleinen Agrariers, begangen

auf der letzten brandenburgiſchen Provinzialkonferenz, wurde
Genoſſe Kraſemann in Neuruppin vom dortigen Schöffengericht
zu 300 Mk. Geldſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis verurteilt.
Außerdem wurde auf Veröffentlichung des Urteils in vier
Zeitungen erkannt.

Parteinachrichten.
Zum zehnujährigen Jubiläum der Wiener Arb.-Ztg.

wird der Frankf. Ztg. aus Wien geſchrieben: Es waren ſchwere,
ſorgenvolle Jahre, wie Dr. Viktor Adler, der Chefredakteur und
eigentliche Leiter der öſtreichiſchen Sozialdemokratie, in dem ein-
führenden Artikel der Feſtnummer ſchreibt. Der Kampf gegen
dies nnerſchrockene Blatt bildet kein Ruhmeskapitel der öſt-
reichiſchen Geſchichte. Wenn ſich das Blatt trotzdem gut ent-
wickelt hat, ſo verdankt es das freilich nicht bloß den Leſern
aus dem Arbdeiterſtande. Es waren auch bürgerliche Kreiſe, die
das ausgezeichnet geſchriebene Blatt unterſtützten, aus dem
einfachen Grunde, weil man in der bürgerlichen Preſſe die
Wahrheit über die öſtreichiſchen Verhältniſſe nicht zu leſen be
kam. Mit einem gewiſſen Spott pflegte man über das literariſch-
elegante Arbeiterblatt zu ſagen, ſeine Abonnenten müßten min-
deſtens das Maturum einer Mittelſchule ausweiſen, bevor ihnen
das Blatt zugeſtellt würde. Jch traf dieſen Sommer im Hoch-
gebirge einen hohen öſtreichiſchen Staatsbeamten, der von allen

leſen wir aber alle die Arbeiterzeitung.“ Es war von vorn-
herein die Miſſion des Blattes, dem mißachteten Rechtsgefühl
des Landes eine Stätte zu geben. Dabei iſt es um ſo mehr
geblieben, als es visher noch nicht gelungen iſt, für den ent-
ſchiedenen bürgerlichen Freiſinn ein publiziſtiſches Organ zu
ſchaffen.

Vom Königsberger Hochverratsprozef; ſind nunmehr
Heft 5--7 erſchienen, ſo daß nur noch vier Lieferungen ä 20 Pf.
ausſtehen, die ebenfalls in ſchneller Folge erſcheinen werden.
Das Buch enthält nicht nur die vorzüglich kommentierten Ver-
handlungsberichte, ſondern auch das geſamte im Prozeß vor-
gekommene Material an ruſſiſchen revolutionären Schriften.

Genoſſe Weſtmeyer, bisher am Hannoverſchen Volks-
willen, iſt in die Redaktion der Schwäb. Tagwacht eingetreten
an Stelle des Genoſſen Bildſtein. Als Nachfolger für Weſt-
meyer tritt Genoſſe Thomaſer aus Düſſeldorf in die Redaktion
des Hannov. Volkswillen ein.

Genoſſe Scheidemann leitet vom 1. April an das Volks-
blatt für Kaſſel, das dann in den Beſitz der Geſamtpartei über-
geht. An Stelle des Genoſſen Scheidemann tritt Genoſſe
Wittriſch, bisher in Forſt i. L., in die Redaktion des Offen-
bacher Abendbiattes ein. Mit Scheidemann wird auch Genoſſe
Hauſchildt aus Offenbach in die Kaſſeler Redaktion eintreten.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Die Firma Gebr. Stöwer in Stettin

hat Arbeiter aus Hannover eingeſtellt, denen man verſchwiegen
hatte, daß ſie Streikbrecherdienſte leiſten ſollen. Sie haben
natürlich, nachdem ſie Kenntnis von der Sachlage erhalten
hatten, die Arbeit verweigert und verlangen nun von der Firma
Erſatz der Reiſekoſten von Hannover und zurück. Jn Hannover
dauert der Streik der Former und Gußputzer fort.

Bergarbeiter. Jm Streik der Neuroder Bergarbeiter
(Schleſien) will das Oberbergamt zu Breslau die Vermittlung
übernehmen.

Zur Gärung im Ruhrgebiet. Die Verwaltung der Zeche
Bruchſtraße bei Langendreer hat die Zurücknahme der neuer-
dings verfügten Verlängerung der Schichtdauer, die ſie als
„Ausgleich“ bezeichnet, abgelehnt. Es iſt wahrſcheinlich, daß
heute oder morgen der Streik der geſamten Belegſchaft beginnt.

Lehrlingsvereine. In Berlin iſt mit Erfolg ein Lehr-
lingsverein gegründet worden, der ſich freilich nicht der Nei-
gung der ſcharfmacheriſchen Zunftmeiſter und Jnduſtriellen er-
freut. Die Firma Friſter (Jnhaber Engel Heegewaldt) in
Ober-Schönweide hat an die Eltern der Lehrlinge folgendes
Schreiben gerichtet:

Wie ich aus einem Zirkular erſehen habe, wird von ge-
wiſſer Seite zur Bildung eines Lehrlingsvereins agi-
tiert. Wenn erwachſene Menſchen, die a Lebensan
en en haben, ſich einem Verein anſchließen oder einen
olchen ſo iſt das ihr gutes Recht. Dagegen muich auf Grund S 6 des Lehrlingsvertrages (Abſ. 2 u. 3

meinen pgen die meiner Fürſorge unterſtellt ſind,
unter allen Umſtänden unterſagen, daß ſie
als kaum der Schule entwachſene unreife Jünglinge mit noch
ganz ungeklärten Anſichten einem Verein mit ganz ein-
ſeitig ausgeſprochenen Zielen beitreten.
Ebenſo verbiete ich auf Grund desſelben Paſſus des
Lehrvertrages meinen Lehrlingen, während eines Streiks mitStreikenden zu verkehren und ſich dieſen gegenüber über Ge-

p. eiten auszulaſſen.
Jch bemerke daher, daß ich ein Uebertreten der

erwähnten Beſtimmüngen als Kontraktbruch im

Wiene ungen z nur et nachſenden ließ.n ſchreiben ſagte er, „bei Nacht

Sinne der an Stellen des Lehrvertrages auffwürde, und müßte ich mir vorbehalten, die ſh erge

Konſequenzen daraus zu ziehen.
Unterſchrift der 45

Dieſer Heegewaldt iſt derſelbe, welcher die jetzige ſperr
ung der Gelbmetall- Arbeiter inſzeniert hat. Sein Ukas lieſt
ſich gerade wie eine Polizeiverordnung. Ueberaus ſchnurrig:
Auf Grund des Paragraphen ſo und ſo verbiete und unter
ſage ich dies und das. Fehlt nur noch, daß „ein Uebertreten
der erwähnten Beſtimmungen“ mit Geldſtrafe bis zu 1000 M.
oder Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft wird, falls nach
kühnemännlichen Begriffen nicht noch eine höhere Strafe ver
wirkt iſt. Merkwürdig, derſelbe Firmen-Chef, der die vielen
Lehrlinge ſeines Betriebes kaum perſönlich kennt, geſchweige
noch daran denkt, ihre Ausbildung perſönlich zu leiten, ent
ſinnt ſich jetzt mit einem Male, daß die Lehrlinge ſeiner Für-
ſorge unterſtellt ſind. Ja, er erſtreckt ſeine väterliche „Für
ſorge“ jetzt nicht nur auf die Arbeitszeit der Lehrlinge, ſon
dern auch auf deren freie Zeit, wo er ihnen doch natur
gemäß „nix to ſeggen“ hat, da die Lehrlinge dann vielmehr
lediglich der elterlichen Aufſicht unterſtehen.

Doch Herr Heegewaldt will auch „Konſequenzen ziehen“,
falls ſeine Beſtimmungen übertreten werden. Wo bleiben aber
Logik und Konſequenz, wenn den Lehrlingen verboten wird,
mit Streikenden zu verkehren Das bedeutet unter Umſtän-
den nichts weniger, als dem Sohne zu verbieten, mit ſeinem
eigenen Vater zu verkehren! Man ſieht, wohin der Herren-
dünkel unſerer übermodernen Kühnemänner führt.
Unternehmertum, das heute um ganz geringfügiger Urſachen
willen kaltherzig Tauſende von Arbeitern wochen- und monakte
lang ausſperrt, maßt ſich dann obendrein noch an, den als
Lehrlingen tätigen Söhnen der Ausgeſperrten den Verkehr
mit den eigenen Vätern zu „verbieten“! Glücklicherweiſe iſt
die Arbeiterſchaft heutzutage ſchon ſtark genug, ihrerſeits die
Konſequenzen aus dem Verhalten der Kühnemänner zu zie-
hen. Deshalb wird auch der Ukas des Herrn Heegewaldt hin
wandern, wohin er gehört in den Orkus.

Eine intereſſante Streikfſtatiſtik bringt die Dezember-
Nummer der wiſſenſchaftlichen Monatsſchrift der belgiſchen
Sozialdemokratie. Sie gibt in Prozenten die Verhältnis-
zahlen für diejenigen Streiks der Hauptländer Europas, bei
denen es ſich um Lohnfragen handelte. Danach war dies
der Fall

in der Schweiz bei 83,8 Prozent
Deutſchland 656
England 350,9Belgien 50,9Oeſtreich 6724z eDänemark 55,583

421

Spanien 16,6Kanada (Amerika) 42,1

D h Ausland. reOeſtreich. Jn Wien ſind 1205 Tiſchler bei 86 Meiſtern aus
Eine Verſammlung der Meiſter wurde vongeſperrt worden.

den Gehilfen geſprengt.
Holland. Die ſtreikenden Glasbläſer haben mit 241 gegen

197 Stimmen bei 50 Stimm-Enthaltungen die Einigungs-
vorſchläge angenommen. Am 9. Januar wird die Arbeit wieder
beginnen.

Holland. Den Diamantarbeitern in Amſterdam und Ant
werpen iſt der Neunſtundentag nach langem Kampfe bewill
worden. Noch vor zehn Jahren betrug die tägliche Arbei
zwölf Stunden der Macht des Diamantarbeiter Verbandes,
dem faſt alle angehören, iſt es gelungen, in zehn Jahren das
erfreuliche Ergebnis zu erreichen.

Belgien. Ein Gewerkſchaftskongreß fand im Volkshauſe
zu Brüſſel ſtatt. 110 Organiſationen waren durch 150 Dele
gierte vertreten. Außerdem waren fünf ſozialdemokratiſche Ab
geordnete anweſend. Es wurde u. a. folgende Reſolution an
genommen

Der Arbeitsloſe darf nicht verpflichtet werden Arbeit für
für einen Lohn anzunehmen, der geringer iſt als das von
ſeiner Gewerkſchaft feſtgeſetzte Minimum, und er darf ebenſo
re verpflichtet werden, die Stelle eines Streikenden zu

eſetzen.
Der Kongreß nahm auch eine Reſolution an, in der verlangt
wird, daß der Staat für guten Fachunterricht ſorgen ſoll.

Auſtralien. Jn den Kohlengruben von Neweaſtle ſind
die Förderleute in einen Ausſtand getreten, infolgedeſſen 5000
Arbeiter feiern.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Januar.

Die beiden Proteſt Verſammlungen
gegen die drohende Kanalgebühren Ordnung hatten geſtern
abend für das Zentrum und den Süden der Stadt das Belle
vue, für den Norden das Burgtheater ſtark gefüllt. e Burg
theater ſprach Genoſſe Krüger, im Bellevue Genoſſe Thiele.
Die Redner beleuchteten den bisherigen Verlauf der Verhand
lungen über die ungeheuerliche Vorlage und kritiſierten dieſelbein (härffter Weiſe. Es wurde die außerordentliche W
der Kommunalabgaben in unſerer Stadt während des letzten
Jahrzehnts nachgewieſen, eine Folge der fehlerhaften anzpolitik, die zu gähnenden Defiziten führt. Auch das a
ten der bürgerlichen Stadtverordneten, die nicht davor zurück
ſchrecken, die ärmſten Mitbürger zu gunſten der Reichen mit

e ungerechten Steuer zu belaſten, wurde ins rechte
icht gerückt.n vie Debatte griffen ein im Bellevue die Genoſſen Albrecht,

Mühl, Schäfer, im ren die Genoſſen Emmer, Beige,
Bahls, Roſenbaum und Kretſchmann.

inſtimmige Annahme fand in beiden Verſammlungen
folgende Reſolution

Die heutige Verſammlung nimmt mit Entrü isvon der Abſicht des Magiſtrats, aus Anlaß der n
aufs neue das Gebühren Syſtem in Form einer
benutzungsſteuer in Anwendung zu re um die
v Erhöhung der Einkommen- und Real zu um
ehen.
Schon der Ertrag der Jmmobiliar-Umſatzſteuer iſtſeinem urſprünglichen Zweck Ueberna z

reinigungskoſten auf die Stadt nicht z
die ſtädtiſche Luſtbarkeitsſteuer

verhältnis zu e derErholungsſtun n der ärmeren

Dasſelbe

e
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die Grundſteuer nach dem gemeinenwelche allein der Kwt aus der
rade wern Silgtiqn r r J e eren a Anſpru werden konnte,

ß des Geldſacks zumſollen es wiederum die S ſelnen
u. denen durch die vorliegen7 Maße neue t auf

erkennt den d Wertliſation rhavaltles an. r Dieſe her der
J m Se erns nicht in dem Mia e e pi die

t uitVerhältnis zu ihrem Einkommen nach
dazu gen müßte. In ſchärfftere die au m Widerſpruch mit dem

al- Abgaben Geſetz ſteht, indem ſie eine Art der
verbotenen Mietsſteuer darſtellt, proteſtiert die Ver

S r ie Einführung der h r rIch tadtverordnetenK Agum, die entſtehena e gi ich durch de ge zur Einkommen-

la
der

euern x decken, wie es durch dasver t Du und in ſämtlichen Städten mit Aus
einen Mittelſtädte Brieg und Hanau bereits

Die Reſolution wird von den Leitern der Verſammlungen, denGenoſſen Lepitz und Kretſchmann dem Stadtverordneten Kol
m zu geheg Es wird ſich nächſten Je gen ob ſich

de Stadtverordneten eine Mehrheit findet für eine Art
der Beſteuerung, die ihresgleichen in Dalſwlänb nicht hat

und welche die allerfeinſte Blüte der Staude Hollyſchen „Gemeinwohl Poli darſtellt.

Der Magiſtrat und die Krankenkaſſen.
Beachtenswerte Vorkommniſſe ſpielen ſich gegenwärtig in

der Giebichenſteiner Allg em. Orts-Kranken-
kaſſe ab. Einen Tag vor Weihnachten ging dem Vorſitzen-
den der Kaſſe, Herrn Stellmachermeiſter Mende, folgende
Magiſtrats Verfügung zu:

Magiſtden er S (Ffale).
Unter Derqmsbne auf die wiederholt an den Vorſtand

ſſe ergangenen Aufforderungen, den mit dem jetzigen
engrzte Herrn Dr. Kolbe geſchloſſenen Vertrag zu en,

geht hiermit von neuem an den Vorſtand die Auflage, den
ag ſofort, alſo noch vor dem 1. Januar 1905, zumMärz 1905 zu kündigen, weil die Hilfeleiſtung durch Herrn

r. Kolbe als eine den geſetzlichen Anforderungen ent-
ſprechende ärztliche Verſorgung der Kaſſe nicht anerkannt
werden kann.

Der Vorſitzende der Kaſſe, Herr Stellmachermeiſter Mende,
ofort den Vorſtand der Kaſſe zu einer Sitzung einzu
en, der Vorſtand hat die Kündigung zu beſchließen, Herr

nde hat die mittels eingeſchriebenen Briefes
ofort Herrn Dr. Kolbe mitzuteilen, ſo daß derſelbe den Brief
noch vor d War erhäl-, und Herr Mende hat unsvon dem ge Wien Aus des Vorſtandes bis zum 30. d. M.,
mittags 12 Uhr Mitteilung zu machen.

Sollte der Vorſtand ſich weigern, dieſen Beſchluß zu ſaſſer.ſo wird gegen jedes Mitglied des Borſtandes eine rönungs
ſtrafe von 30 feſtgeſest werden, qu deren Stelle im n
vermögensfalle eine Haftſtrafe von 3 Tagen tritt.

Der Magiſtrat.
J. A. Walger, Stadtrat.

An den Vorſtandder Giebichenlea r De krankenkaſſe
Herrn z endenSie nachereiſter hier.

Es bleibt abzuwarten, ob er Magiſtrat ſeine Drohung,

jedes Vorſtandsmitglied mit einer Ordnungsſtrafe von 30 Mk.
zu belegen, ausführen wird. Denn der Vorſtand der Kaſſe
hat tatſächlich beſchloſſen, Herrn Dr. med. Kolbe nichtz u e Unſeres Erachtens liegt dazu auch gar kein
Grund vor, denn der Magiſtrat hat nicht nachgewieſen, daß
die ärztliche durch Herrn Dr. Kolbe unzureichend
iſt. Dieſen Nachweis muß der Magiſtrat führen, er die
Kaſſe anweiſen kann, Herrn Dr. Kolbe zu kündigen. Aber
ſelbſt dieſer Nachweis wäre noch immer kein ausreſchender
Grund, einen bisher an der Kaſſe tätig geweſenen Arzt zu
entlaſſen. Der Magiſtrat könnte höchſtens anordnen, daß noch
ein Arzt angeſtellt wird, damit die nach ſeiner Auffaſſung
ungenügende ärztliche Hilfeleiſtung für die Kaſſ enmitglieder
eine ausreichende iſt. Warum er die Entlaſſung des einzigen
Arztes, mit dem der Vorſtand den Kontrakt abgeſchloſſen hat,
fordert, darüber kann man ſich allerdings in Vermutungen er
gehen, über die wir vorderhand Stillſchweigen bewahren

en.
Man kann geſpannt ſein, ab der Pagintrat wirklich ſo weit

eht, die Vorſtandsmitglieder mit O rDnungaſweſen zu be
egen. Jn diefem Falle ſpitzt ſich die Angelegenheit zu einer

prinzipiellen Fragen für ſämtliche Kaſſen zu, und der Orts-Kredlemeſſen erband hat die geeigneten Schritte zu unter

men. Uebri e ſind die Differenzen zwiſchen der Gie-
enſteiner Allgem. Orts-Krankenkaſſe und dem Magiſtrat als2 chtsbehörde ſchon ſeit Jahresfriſt Gegenſtand eines häu-

figen Schriftwechſels zwiſchen den beteiligten Jnſtanzen.

Autiſemitiſche Alberuheiten,

Nußhaumſchen Warenhaus tauchen wiederholt antiſemi
ſche Studenten auf, die dort umher bunmmeln, Verkäuferinnen
beläſtigen und allerhand Unfug treiben. Faſt in jeder Woche

er Geſchäftsleiter mehrere junge Leute dieſer „gebilde-
Stände hinausweiſen laſſen. Auch am 3. Auguſt vorigen

Halle, den 24. Dezbr. 1904.

es hatten zwei Studenten Verkäuferinnen beläſtigt, in
edeſſen die Beläſtiger, deren Namen wir nicht feſtſtellen

r mit den Worten, es würden ſeitens der StudentenWeite weise und gemeine s getan, hinaus
eſen wur Nachdem die Studenten das Warenhausu en hatten, erſchienen ſie hald darauf in Begleitung eines

Poliziſten und foarderten, daß man den Namen des Mannes
f e, der ſie hinaus gewieſen und beleidigt habe. Als
der Geſchäftsleiter dem Schutzmann ſagte, daß es dort nichts
t ſtellen gebe, und es den Studenten, die nicht von neuemg verüben foilten, überlaſſen bleiben könne, wenn ſie ſich
beleidigt fühlen, wie jeder andere Menſch den Privatklagewes

u beſchreiten, entgegnete der g. „Die Studentenunter meinem Schutz.“ Dabel kam es nun zu Aus-
hen bei denen der Geſchäftsinhaber das Be

der Studenten kritiſterte. Hierdurch fühlten ſich dieSabenten nun beleidigt und beſchritten den Privartis eweg.

Das Schöffengericht ſprach den Geſchäftsinhaber ſrei, aber die
er verurteilte ihn auf eingelegte Berufung unter

Berückſichtigung des Umſtandes, daß Herr Nußbaum in der
en zchandelt habe, zu 5 Mk. Geldſtrafe. Jn der Ur-
c egründung hieß es, es ſei ihm wohl geglaubt worden

Schw
In der am Montag, den 9. d. Mts. beim Labeginnenden J. Schwurgerichtsperiode u e

zur Verhandlung
Montag, den 9. Januar, wider 1. Paul Albert Kraft aus

Halle wegen Urkundenfälſchung; 2. die landwirtſchaft
liche Arbeiterin Franziska Wawrzyniak aus Halle
wegen Kindesmordes.Diemteg den 10. Januar, wider die Arbeiterin Marie Anna

Hermann aus Delisſch wegen Kindesmordes.
Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung

Montag, den 9. Januar 1905, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

Verridiaung und Einführung eines neugewählten Stadt

z de Stehener Kommiſſionen.
4. Genehmigung der Ordnung für W einer Kanal

benutzungsgebühr.
s. Genehmigung der Verträge abe von Waſſeran Gemeinde und Domäne d r er ſädii

Waſſerleitung.
Genehmigung des e en Ab e von

in7. pung d der Rechnung über den Erweiterungsbau der
Gasanſta8. Entlaſtung her Rechnung über die Um und Neubauten

9. Entlaſtung der Rech chnung über eführung des Hauptſammelkanals n
gebiet“.

für 1003.
II. Fntlaſtuns der Rechnung des Eich und geamtes

ür 1
12. x des Haushaltsplanes des Schlacht und
13. Genehmigung des Haushaltsplanes der Siecherhaus

Stiftung für 1905.
14. Genehmigung des Haushaltsplanes der Theodor Schmidt

15. Verteilung der Zinſen des Sentt Legate16. Erneuerung der pfänuerſchaftlichen Solero Bei 4
zwiſchen der Spitze und dem weſtlichen Ufer der Herrſcher

17. Page wili zungftp Kapitel XIX Nr, 2 laufenden Haus
haltsylanes Beitrag der Stadt als Arbeitgeberin zur
Un Averſicherung.

der Satzungen.
19. Bewilligung er Patronatsbeitrags zur Inſtandſetzung

der Kirche in Ammendorf.

ppiner- und Bahnhofſtraße.21. Herſtellung einer l. cuns für das Werkſtatt
gebäude auf Gasanſtalt l.

an die Landgemeinde Müelch aut der ſt tiſchen

des Pumpwerks I. Enteiſenungsanlage. r

10. Entlaſtung der Rechnung der Handwerkerſchu

Viehhofes für 1905.

Stiftung für 10905.

Saale.

18. Annahme des Reubarthſchen Legates und Genehmigung

20. Fluchtlinienfeſtſetzung für bie Köthenerſtraße zwiſchen

22. Genehmigung mehrerer Abkommen wegen Räumung der
erberſaale.

23. Phmmigun eines Abkommens we kn Räumung des
ühlgra oberhalb der Steinmü24. Genehmigung zur Verrechnung der Welt des Werk

ſtattgebäudes für Gasanſtalt l auf die Anleihe von 1900.
25. Berichterſtattung über die z. Z. anhängigen Prozeſſe,26. Petition wegen ückverſehun der T Laſſeahe a der IV.

in die III. Bauzone.
j Geſchloſſene Sitzung.

27. eiligung der tadtgemeinde an einer28. Berheng eines Beamten in eine hö vhhhre Vanth29. Uebertritt eines a ne in den
e Feſtſetzung des

30. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten, 1. L31. Aherfennnng der Beamteneigenſchaft zweier e. rei-Hilfs-

arbetter
32. Anerkennung der Beamteneigenſchaft eines Hilfsarbeiters

beim Eichamt.
33. e eines Armenpflegers er den 4.
34. Wahl eines Armenpflegers für den 13.
35. ge G ung eines Krüninal- Kommiſſars.36, Penſionierung einer L rer

Der S tedtzerordnezen a Prekteher.

ienſtalters

rmenbezirk.
rmenbezirk.

Zur Warunng!
Die bekannte Ehegattin des früheren Pfarrers Haarmann

von hier hat wiederholt hieſige Geſchäftslente durch falſche
Vorſpiegelungen geſchädigt, weshalb ſie auch jünſt erheblich be
ſtraft wurde. Geſtern wurde ſie wiederum vom Schöffengericht
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt, weil ſie eine Modiſtin um
einen Hut beſchwindelt hat.

Jn der geſtrigen gigung der Finanz Kommiſſion

wurden von den 30 zur Beratung ſtehenden Gegenſtänden
durch die Herren Kommiſſionsmitglieder Steckner, Grote, Aß-mann, Schmidt, Döhler, Klopfleiſch, Engelcke und Hofnieiſter
folgende Sachen erledigt reſp. vertagt: Der Punkt Mi t-

teilung über die Koſten beim Kaiſerbeſuch
wurde in Anbetracht des ſtark angeſammelten Materials vor
läufig von der Tagesordnung abgeſetzt. Beim Punkt Antrag
auf Feſtſtellung des Gehalts eines Beamten der Gasanſtalt
wurden dem in Betracht kommenden Beamten 1500 Mark
Jahresgehalt bewilligt. Eine längere Debatte entſpann ſich
beim kaufmänniſchen Rechnungsabſchluß der r Waſſer
werke für 1903. Schließlich einigte man ſich dahin, daß ein
Ueberſchuß von 25 000 Mk. als Gewinn der Kämmereikaſſe
zuzuführen ſei. Mit unweſentlichen Aenderungen wurden die
Haushaltspläne der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke nach
der Vorlage genehmigt. Hierauf folgte der Antrag: Mittel
bewilligung für eine Beteiligung an dem
Hochzeitsgeſchenk für den Kronprinzen. nder Magiſtratsvorlage hierzu heißt es; Vorſtandsmitglieder des
preußiſchen Städtetages unter denen ſich u. a. die Herren
Oberbürgermeiſter Kürſchner-Berlin und AdickesFrankfurt a, M.
befinden haben an die preußiſchen Städteverwaltungen das
Anſinnen geſtellt, zu einem noch ſpäter zu beſtimmenden Ge
ſchen 500 000 Mk. aufzubringen, und zwar nach dem Ver
hältnis, daß 5 Mk. pro hundert Einwohner die letzte Bevölkerun sſtatiſtik von 1900 zu Grunde gelegt zu bewilligen
ſind. Für unſere Stadt Halle käme ſomit eine Summe von

M. in Betracht. Dieſe Summe wurde jedoch mit
egen 4 Stimmen abgelehnt und dafür ein aus der Mitted erſammlung geſtellter v auf 6000 Mk. lautend

angenommen. Auf Anlrag des Herrn Vorſitzenden Steckner
wurde über die gepflogene Debatte zu dieſem Punkte Ge
heimhaltung beſchloſſen, ſo daß auch wir gezwungen ſind
die ſehr intereſſante Diskuſſion unſern Leſern vorzuenthalten.
Jm übrigen kommt dieſe Angelegenheit nächſten Mon

a vor Bein Uhr u
pecht verloren. Du

Das fällige Straßenbahn Unglück. Der 86 jährige
Arbeiter Jakomeit wurde geſtern mittag in der Wucherer

Boden geworfen. Der Hruſtkorb war ihm gequetſcht und
einige Rippen gebrochen. Jakomeit iſt bei der Firma Hingſt u.

ein Wagen vorbeigefahren war und ein anderer in entgegen
geſetzter Richtung kam.

lung. Man zahle ihnen nur einen ler von u
dabei müßten ſie von früh 6 bis abends 6 e

die uns zugegangene Beſchwerde, daß geſagt
ſoll: Wer Vorſchuß nimmt, bekommt ſeine Karte. Das heißt

Wer Vorſchuß
haben will, wird ent laſſen.

Wir ſind nun auch der Meinung, daß ein Tagelohn von

geſtehen, daß die Leute beſtändig allen Unbilden der Wite
rung ausgeſetzt ſind und ſelten ſo waſſerdichtes Schuhwerk

ziales Verſtändnis könnte bei Arrangierung dieſer ſtädtiſchenArbeiten Wirth nicht ſchaden.

ſämtliche Hilfskräfte geſtern abend wieder entlaſſen und mit
einem Tagesverdienſt von 2 Mk. abgelohnt worden ſind. Die

e hrämit Bei Verbands Ausſtellmiierung. Bei der großen Verbands- Ausſtellunge Sekte W üſſeldorf erhielt Herr
Adolf Schmieder

gericht hat
in dieſem Sinne entſchieden.

ſtraße, Ecke Mühlweg, von einem Motorwagen erfaßt und zu

Scheller beſchäftigt. Er wollte das Geleiſe überſchreiten, als

Auch die Schueeräumer klagen über ſchlechte

Vielleicht prüfen die in Betracht kommenden JJ ne ſeinins verſtändliche Arbeitsverhältnis umgeſethzt:

2 Mk, für dieſe Arbeit ein ungenügender iſt. Man muß zu

haben, um nicht naſſe Füße zu bekommen. Etwas mehr ſo

Kurz vor Schluß der Redaktion teilt man uns mit, daß

obigen Darlegungen haben dadurch nichts an Beweiskraft ein

in Fanar eng r ſeine ausgeſtellten Kanarienvögel
zwei oldene edlen

n Freien Stunden. Der heutigen Nummer liegt ein Pro
ſpekt der in Arbeiterkreiſen gern geleſenen Wochenſchrift bei.

in Motorwagen der Stadtbahn brannte geſtern abend4 10 übr n der Vunndenſtraße. er Fußboden war durchge-

brannt. r Wagen mußte ausrangiert werden.Die Ferierrd nung der höheren Schulen für 1905.
Mit Rückſicht auf den übergus ſpäten Oſtertermin dieſes Jah-
res hat das Provinzial-Schulkollegium zu Magdeburg für die-
ſes Jahr eine Neuordnung der Ferien eintreten laſſen. Die
Oſterferien werden auf drei volle Wochen ausgedehnt, die
Herbſtferien dagegen um eine Woche verkürzt. Schülern
welche die höheren Lehranſtalten verlaſſen wollen, ſoll ermöglicht werden, zum 1. April in das raktiſche Leben ein
zutreten. Dementſprechend ſollen die Reſultate der Verſetz
ungen rechtzeitig bekannt gegeben werden. Die Oſterferien
dauern von Mittwoch, den 5. April, bis Donnerstag, den27. April; die Pfingſtferlen von Freitag, den 9. Juni, bis
Donnerstag, den 15. Juni; die Sommerfertien von Sonn
abend, den 8. Juli, his Dienstag, den 8. Auguſt; die Herbſt-
ferien von Sonnabend, den 30. September, bis Dienstag, den
10. Oktober, und die Weihnachtsferien von Sonnabend, den
23. Dezember, bis Dienstag, den 9. Januar 1906.

Dagegen hat man die Ferien für die Volksſchulen
e reußiſche Schulpolitik!

uſe Angerpeg 8 war n dieBann eingefroren er Vizewirt t bne,
te die L newollte den e hn reparieren. d platz

und der n rig nhalt traf das u des Sder Un t eilt Berluſt des Auges zur Folge haben D.

iſt nichtWegen t chtetspergehen W y in r
Winnes z auf dem Sorauer B a of kurz vor Abgang
der 7 Uhr de der Handlungere ſende gut Moritz von hierverhaftet, hatte gegen abend am Sorauer Bahnho v
10jähriges. Jädihen an ſich gelockt t ges eſem unzüchtige

Her dinern Vom n gert onal war diesjedoch begbachtet worden, worauf ſeine Verhaftung veranlaßtwu Der wurde e Auntsger cht Delitzſch ehe
mr edition Gaaſenſtein u, Vogler über-e äbrigep BZeitungskatalog. Im Vorwortſt zu l e en iſt mit den en ihres Wertesund inrer krag 3 ite le zu einer Kunſt, man un faſt be

haupten, zu 4 er Wiſ aſt geworden, deren Kultivierung
P eſondere enntniſſe und Erfahrungen vorauk

ex Rekl mmnt in erſter Linie in Betracht: diet Weile ſowohl dem Jnhalte wie der
z nach, h die r und Weiſe der betr. Konkurrenz
n n r ſichtigen iſt.peit eren handelt es W um die Kenntniſſe des Sbaralters,

der Verbreitung und des Leſepublikums der in Betracht kom-
ne wie auch die Wahl des richtigen Zeit

Weite in fällt die oder tm aure Nutzanwen-dung aller di r. Erfahrung, ins Gewicht;an c uns i rbßerem Belate und in g diegenerer
Ausbildu ger z z ein, als in einer Annoncen-Expedition,z e die re ſten ahnen auf allen Gebieten des Annoncen

Weheweiſe gehe litt dem ſerierend abliku
Dienſte, die u nſtitut dem inſerierenden ikum

leiſtet, beſtehen haupt a axin, daß es demſelben ſeine Sach

un a gikgkennt ehtrn gen n in nvartei e iſe
zur ung t und ſeinen aggebern auf nier ihn chi pyd in ſondern a d t
wir an e 4 m d packende S ſera Euer

nen ſtets nur Beſhreete de n nu
n lag und t ren n öheren e ne nd We x

lungen c emeſſenen gia
ine aſeber in es en durch uns ist nux billigv n 5 er r auch m p und d Porie

enzen uſw., we t n m v ein großer Vortel i nwians
Sonnaghez c m eolle d e herchwank t W J Kunigundere gülnerh zum erſt en Male ent

a Am Sonnabendn
n elten er

et nr t eb zu erm den Preiſen gu a
per

hr beginnen udbegrdMeiſterſinger von 9 er iſt berder Singakademie wirkt rgeire in di r mit.

dem Bureau des Neuen eatert Sonnabend

enin ete n r Gar

en dort im Warenhaus öſter Unfug verüben, aber tag in der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten Ver wird gul g. Wirth vom jatheater
z rung von unflätigen und gemeinen Redensarten hätie ſammlung zur n Mechdem hicrauf e T e d. Be n v Wer in Beziehung auf die Privatkläger nicht ſo allgemein tun ßer Eile die Punkte: Abänderung des Haushaltsplanes der 3 n u rüt J Pres Wuffſl Sthe n e r
pürſen Handwerkerſchule für 1905--1907, Antrag auf Penſionierung S ellung zu m a n

einer Lehrerin, Antrag guf Annahme eines Legats und An mi u dingt e an in
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e geeeeeeeeee nten ſei S ſchließt doch nicht aus, daß
vorhand

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Wahl in Kalbe-Aſchersleben.

Die Unverfrorenheit, mit der die Schönebecker Wahlmacher
für Placke ihre Wahlagitation betreiben, überſteigt doch alle
r Jetzt mutet man den Lehrern des Kreiſes zu, für
den Kandidaten jener Partei einzutreten, die den Schulkompro
miß auf dem Gewiſſen hat. Und in welcher Form gar dieſe
Aufforderung an die Lehrer gerichtet wird! Sämtliche Lehrer
des Kreiſes haben folgendes von einem Schönebecker Lehrer
unterzeichnete Rundſchreiben erhalten

nebeck (Elbe), den 27. Dezember 1904.
Sehr Herr Kollege!Jm Tuſwrag er Schönebecker Lehrerſchaft richte ich das

ergebene Weg an Sie, bei der bevorſtehenden Reichstags
wahl Jhre Kr in den Dienſt der nationalen
Kandidatur des Herrn Placke in Aken ſtellen zu
wollen. Wir, die wir von Amtes wegen berufen ſind, in den

S der uns anvertrauten Jugend Gottesfurcht und
aterlandsliebe zu erwecken und zu kräftigen halten es für

unſre Pflicht, mit nachhaltigem Eifer dahin zu wirken, daß
c ahlkreis nicht einem Mitgliede der unſerm

auben und unſrer Weltanſchauung fend
lichen Sozialdemokratie von nun an ausgeliefert
werde.

der Ueberzeugung, daß Sie unſre Anſchauungen vollauften haben wir die ſeſet ehe Sie Lrſerm Er
uchen bereitwilligſt Folge leiſten und auch im Krejſe Jhrer

ekannten in dieſem Sinne wirken werden.
Mit tollegialiſcher Hochachtung

Jährling.
Ein Lehrer des Kreiſes hat der Magdeburger Volksſtimme

dieſes Rundſchreiben zur Verfügung geſtellt. Wie es aufge
nommen wird, das mag das Begleitſchreiben jenes Lehrers
zeigen. Er ſchreibt:

ntereſſant iſt, daß war e den „Lehrerverein Schöne
Elbe als Augshängeſchild benutzt, r haben

ch mit Politik nicht zu beſchäftigen: auch iſt Herr Jährling
icht Vorſitzender des betr. Vereins, ſondern er arbeitet an
er Schule eines Rektors Krauſe, eines treuergebenen Tra-

banten des konſervativen Sanitätsrats Boden und des unter
nationalliberaler Flagge ſegelnden Majors Placke.

Die Lehrerſchaft wird ja ohne Herrn i wigeſ der der
hrerſchaft ſamt ſeinem Rektor Krauſe ein unbeſchriebenes
lgtt iſt, wiſſen, was ſie zu tun hat.

ie wurzelt mit ihren politiſchen Anſchauungen viel zu tief
m e pfinden, als daß ſie einem Manne, dem jedes
oziale Empfinden abgeht, der auch für die Volksſchule
och nie etwas übrig gen te at und jederzeit zur
ithilfe bereit iſt, wenn es ſich um die En r derunteren Volksſchichten handekt, mit in den Reichs

tag helfen würde.
teile Jhnen meine und meiner Amtsgenoſſen Anſichtmit und bemerke noch, daß man allgemein entrüſtet iſt über

die Anmaßung und Zumütung des konſervativ national
miſerablen Konſortiums in S znebes

ochachtungsvol n

So die Lehrer über den Schulfreund. Placke. Jede
andere Stellungnahme der Lehrer zur konſervativ national
liberalen Kandidatur wäre ja auch direkt ſelbſtmörderiſch. Was
von der Schulfreundſchaft der Nationalliberalen zu halten iſſt,
beweiſt ihre Zuſtimmung zum Schulkompromiß, Und über die
ſozialdemokratiſche Schulpolitik brauchen wir heute, 8 Tage nach
dem ſozialdemokratiſchen Preußentag, nichts zu ſagen.

Kohenmölſen. Zur Lokalfrage. Gen. Heinold,Zeſivender des Dozialden, Vereins reidt uns Wie der
Blitz aus heiterem Himmel wird geſtern die Bekanntgabe be-
treffs Verweigerung des Par.eilokals Bahnhofs Reſtaurant
n Genoſſen gekommen ſein. Zur Aufklärung diene folgen
es: Mittwoch abend ſchickte mir die Frau Köhler einen Brief,

daß m u ihr kommen ſollte und die zu Sonntag einberufenenGewe ſchaftsverſanmlungen nicht ſtattfinden könnten. s ich
mit einigen Genoſſen zur Verhandlung dorthin eins erklärte

„Herr Helnold, Sie können
rum verdenken, der neue Bahnmeiſter, der hier

leglert. muß ausziehen, wenn hier weiter Verſammlungen ſtatt
a en. Auch will die Bahnverwaltung noch ein zweites

eſtaurant bauen, wenn ich Sie weiter dulde, und mein
Kapital ſteht daraguf, es kommt alles von oben herab, ich kann
nicht anders.“ Nun, daß vielleicht der Herr Bahnmeiſter aus
ziehen muß, das glauben wir, aber ob die Arbelterſchaft nicht

mir die Frau Wirtin folgendes:mich Kaert

einen Herrn Bahnmeiſter gufwiegt, das wird ſich Frau Köhler
ſgerer berlegen wüſſen. Daß nun zweitens die Bahnverwal

ng ein neues Reſtaurant bauen werde, mag ſtark bezweifelt
werden; es ſind ſchon vor der Frau Köhler in dem einen Lokal

Eigentümer nicht auf ihre Rechnun ſa durch die
erſte der beſſeren Bürger; wie viel ſollen denn in dem

das begreife, wer e
wohl auch nicht ſein.
e reiflich überlegt habe,

ſener erklärte et de
ra ich ja nicht zu tun, wir könnten ja immer weiter dan Ja h doch auch n wo anders Jawohl,

e ich Frau Köhler, mit dem z zten Vergnügen, mein
arteigenoſſen müßten mich doch gleich anſpucken, wenndas kerlitße. Ich würde es ja gern tun, aber ich kann nicht

anders, war das letzte Wort, dann haben wir ausgetrunken
ung a n per

arteigenoſſen iederſchaft veß oenmdlſen und Um
aher nicht tot, jeden Genoſſen m
von neuem anſpornen, ab en für
Wahrheit. Wenn jeder ſeine P tut,
gbhler bald klar werden, ob ſie von der Sozialdemokratie mehr

e, wie von einem Hexrn Bahnmeiſter oder den beſſeren
ürgern, wie der Herr Sohn und Geſchäftsführer ſagt. Die

eren Bürger blieben weg, wegen wem, ſagt er natürlich
nicht. Uns ſcheint, als wenn dieſer Herr Geſchäftsſührer nicht
um wenigſten ſeine Mutter mit dazu verholfen t. Nun,en enoſen, ſt Be e der Mitglieder des Sezlaldem

5 werden gümouatith vom Kaſſierer eingeholt, agitiere

und ſorge ein r r e Zu en da h
ation rot aller e en,a Atheiten und weiter kämpfen für Be

tun auch im neuen

en gehen,voreilig wird die Bahnverwaltun
s nun fragte, ob ſie ſich die Sa

denn ch würde das ſofort veröffentlichen,

eſtaurant noch pleite

einmal iſt es gelungen, die Arbeiter
egend obdachlos zu machen,
ſſen derartige Verfolgungen

Freiheit, Recht und
o wird es der Frau

eiter wachſe.Lokv er Arbeiterſchaft, das wollen wirgeht
ahre

Delitzſch. itrug ſich geſtern früh gegen
zu, bei dem leider auch zwei

e neſollte auf GleisMaſchine ſprang aber in der Weiche am Dübener
Straßenübergange auf Gleis 5 über, entgleiſte mit den vor
derſten Rädern und fuhr ſchließlich auf die Maſchine des dort

Ein werer Eiſenbahnunfall6 Uhr auf der Berliner Bahn
Zugbegmte verletzt wurden. Der
Leipzig-Magdeburg, von Bitter

Berliner Bahnhefs ein

a 48e r e uW a 434

auf Sleis z haltenden Rangierzuges auf. Die der
Lokomotive folgenden Wagen riſſen ſich von dieſer a rer
Entgleifung los und fuhren noch einige Meter auf Gleis 4
weiler, doch war der erſte Wagen, der Zugführer-Wagen, bei
dem Losreißen umgeſtürzt, wodurch der Zug zum Stehen kam.
Dabei wurde noch der dritte Wagen, ein Petroleum Tank-
wagen, umgeſtürzt, der ſich vollſtändig überrollte und auf das2. Hauptgleis zu e kam, dieſes dar den Verkehr ſperrend.

Der Petroleum-Behälter erhielt bei diefem Sturz ein großes
Loch, durch das ſich der Jnhalt auf den Bahnkörper ergoß.
Jm Zugführer-Wagen befand ſich der Zugführer Ebed, der
erſt nach Zertrümmerung der Wagendecke anſcheinend ſchwer
verletzt hervorgezogen werden konnte. Er wurde in das
Stationsgebäude gebracht, wo ihm der herbeigeholte Bahn-
arzt ärztliche Hilfe zu teil werden ließ. Schwere äußere
Verletzungen wurden nicht konſtatiert, doch ſind innere Ver-
letzungen wahrſcheinlich, eine Lebensgefahr iſt jedoch glück
licherweiſe ausgeſchloſſen. Der Lokomotivführer des Güter
zuges erhielt nur leichtere Verletzungen, von den herumſliegen
den Holzteilen des zertrümmerien Zugführer- Wagens verur-
ſacht. Das Perſonal des hier ſtationierten Rangierzuges kam
mit dem Schrecken davon. Die beiden Lokomotiven ſind durch
den Zuſammenſtoß erheblich beſchädigt worden, die Puffer ab
geſtoßen oder verbogen uſw. Auch der 2. Wagen des Güter
zuges wurde teilweiſe zertrünmert, blieb aber im Geleiſe
ſtehen, die übrigen Wagen des Güterzuges konnten abgerückt
werden. Die Gleisanlagen der Gleiſe 4 und 5 ſind ſchwer
beſchädigt, die Schienen an verſchiedenen Stellen in viele
Stücke gebrochen, zwei hohe eiſerne Signal-Maſten umgeſtürzt
und vollſtändig verbogen, ebenſo zeigt die Weiche, welche
nach Ausſage der Zugbeamten richtig geſtellt geweſen iſt, Be
ſchädigungen. Der Verkehr wurde auf dem Berliner Bahnhof
eingleiſig aufrecht erhalten.

u der Schlägerei am Neujahrs-Sangerhauſen rtage iſt berichtigend r i daß dem Unteroffizier
Beſigk das Seitengewehr nicht weggenommen wurde; dieſes
befindet vielmehr in ſeinem Beſitze. Sru iſt feſtzuſtellen,
daß Beſigk erſt ſein Seitengewehr gezogen hat, nachdem er

Der Meſſerſtecher ſoll ein ſtreitſüchtigerW worden iſt.enſch ſein.
Kelbra. (Eig. Ber.) Mittwoch früh 8 Uhr ertönte plösglich
in unſerer Stadt Feueralarm. Es brannte in der abvermieteten
Wohnung des Schmiedemeiſters Hantge, Mauerſtraße Nr. 1.
der Holzſtall, in welchen von den Bewohnern Aſche geſtellt
wurde, die jedenfalls in Brand geraten war. Durch energiſches
Eingreifen wurde verhindert, daß nicht wer Schaden an
erichtet wurde. So ging es noch mit Ausſägen der Balken-
ager ab. h

Torgau. Zum Kilenburger Tiſchlerſtreik. Jn der
letzten Strafkammerſitzung wurde folgendes verhandelt: Wegen
öffentlicher Beleidigung von nicht ſtreikenden Tiſchlergeſellen
auf dem e in Fleghgut am 11. Juli 1904 ſind

edie Tiſchlergeſellen Arthur Bock, Albert Kretzſchmar und Karl
Raute, ſämtlich aus Eilenburg, am 11. November 1904 vom
königlichen Schöffengerichte in Eilenburg, und zwar Bock zu
z Tagen, Kretzſchmar zu 5 Tagen und Raute zu 3 Tagen Ge
fängnis verurteilt worden. ie von den drei Angeklagten
gegen dieſes Urteil eingelegte erufung wurde verworfen.

Mühlberg a. d. E. An Kohlengaſen erſtickt iſt ein
hieſige Schiffer, der in der Kajüte eingeſchlafen war. Er lag
mit ſeinem Kahne in Havelberg. Zu Hauſe wurde ihm unter-
deſſen ein Kind geboren,

Querfurt. Jglettfgg d. Am Sonnabend wurde beim
Abräumen der Landrat e n Tongrube duxch ZiegelJakob in eine eſ von 70 Zentimeter ein

Werner pelett bloßgelegt. esſelbe hatte z mütter und ver
chiedenen größeren Zähnen Schmuck bei ſich. Wahrſcheinlich
nd die Zähne und Perlmutterringe als Halskette getragen,
a dieſelben alle mit kleinen Löchern verſehen ſind.
Roßleben. Die Direktoren Krauſe und Liſt von

der hieſigen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei wurden wegen
Betruges bei der Jnumlaufſetzung von Aktien verhaftet.

Kettitedt Le n d. Am verworrenen Stein in
hieſiger Feldflur wurde die Leiche des Arbeiters Wilh. Weber
von hier aufgefunden. Allem Anſcheine nach iſt der Mann ein
Opfer der Kälte geworden. Der Verſtorbene, der im 54 Lebens-
jahre ſtand und in getrennter Ehe lebte, nächtigte meiſtens in
Luemn ſFelbſchuppen, der nahe dem Fundorte der Leiche be
egen iſt.

TpIevagk. Die Gruben-Kataſtrophe, bei der gin
6. Oktober v. J. 18 Bergleute verſchüttet wurden geh
nach wie vor die Gemüter der beteiligten Kreiſe. Die Ausſicht,
die verſchütteten Leichen zu bergen, ſchwindet immer mehr, denn
ſobald man ſich der Unfallſtelle nähert, pegn ſich die Schlamm
maſſen von neuem in Bewegung und bringen die bei den
Bergungsarbeiten e in größte Gefahr. Man beab-
Fcgrigt jetzt, die gefährdete Stelle dürch ein ſtarkes Mauerwerk
abzuſperren.

Arbeiter Gödecke aus Reinsdorf hat ſich ſein Leben lang vor
wurfsfrei geführt, bis vor etwa einem Jahre in et Arbeits
Be die d en begannen. Am Mittwoch befragte derr itzende des Schöffengerichts den Angeklagten, er. ſolle do
eine vernünftige Erk de ehe geben, weshalb er, der do
noch ganz kräftig ſei, dem Bettel verfalle. Gödecke antwortete
„Ja, Hunger tut weh und dauernde Arbeit be
nicht. Jm Winter auch kaum vorübergehende.“ Die

Magdeburg. Hunger tut weh! Der jetzt Jahre alte

m e ich

k en Ein-wand ließ indes der Vorſitzende nicht gelten, ſondern meinte,
das müſſe doch wunderbar zugehen, wenn geſunde Leute die
über 60 Jahre alt ſeien, nicht ebenſogut dauernde Arbeit be
kämen wie jüngere. Trotzdem blieb Göde dabei, er arbeite

bekomme aber ſeines Alters wegen nicht genügend Arbeit
ünd bettele nur, wenn der Weger ihn dazu treibe. Das Ur-
teil lantete trotzdem auf 4 Wochen Haft.

Zum Kronprinzengeſchenk wird Magdeburg
ungefähr 10 000 Mk. beizutragen haben. Die ſozialdemokra-ſchen Stadtverordneten proteſtieren bereits in einer öffentlichen
Erklärung gegen die Masiſtratsvorlage., Sie kündigen an, daß
ſie Uebergang zur Tagesordnung beantragen werden.

Derfelben Sitzung, in der dieſe Summe bewilligt werden
oll, liegt auch ein Antrag vor, zur Linderüng der
t unter den Kleinſchiffern 1000 Mark

beizutragen.
alberſtadt. Ein gewagtes Experiment, Die Eiſenhaßt Verwaltung läßt jetzt die allen Reiſenden der Strecke

alberſtadt Wernigeröde wohlbekannten, durch die Kunſt eines
ahnwärters zu allerlei Figuren zugeſtutzten Rotdornbäumchen,die hei der Station iſeleben ſtehen, Hach Wernigerode ver

flanzen. Aus dem rergerrn deſſen Dichte die
ehr gut n plaſtiſch herausbringt, hat der Beamte mit der

5 re unzählige ren (Reiter, Störche, Elefanten, Strauße,oidaten, Schiffe, e en und ähnliches) geſchaffen. Die inter
eſſante Sammlung wird gn die Stelle gep antt wo früher der

ergerg v alſo ſpi r Wein reryfes. je Umpflanzung iſt dur eleis-Verlegungen nötigd den man iſt ba ſie gelingt. Fachleute werden e
Hoffnung kaum teilen.

Erfurt. Vom Eiſenbahnzuge überfahren
e

n ße

gern,

abend zwiſchen Erfurt und Biſchleben et 1jMittwoo rich der Witwe Schulze, wohnhaft We den jungen Mann in den Tod getrieben, iſt bis jetzt ni

Formen

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Merſeburg.

ehe 1. Januar, fand in der Funkenburg 77
ngu che Mitglieder R ſtatt. Gen.ller die Einberufung der e ernrlung damir,

daß am nächſten Sonntag die GeneralVerſammlung des Kon-
W attfindet. Vom preußiſchen Parteitag erörtert

n. Alb. Müller in kurzen Worten den Wohnun 8geſetzent
wurf und die Schulfrage. Jn der Diskuſſion wurde der An
trag des Gen. B. Müller, daß in jeder Verſammlung beleh-
rende Vorträge gehalten werden ſollen, einſtimmig angenom
men. Unter Vereinsangelegenheiten wurde angeregt, die Ge
meindevertreter- Konferenz zu beſchicken. Hierzu wurde Gen.
Alb. Müller gewählt. Des weiteren wurde vom Genoſſen
Berndt der Antrag eingebracht: die Volksblatt-Quittung durch
die Zeitungs- Kommiſſion kontrollieren zu laſſen, da eine au
der Straße gefundene Quittung bewies, daß der von der Ver
ſammlung Elgbte Beſchluß nicht reſggtiert würde. Ferner
weiſt Gen. Alb. Müller darauf hin, daß er beim Kreisvereins
Vorſtande den Antrag geſtellt habe, die Manuſkript-Angelegen-
heit zu unterſuchen. Der Vorſtand habe es aber nicht für ſo
h endig befunden, wie die Angelegenheit Kaths. Der
Antrag, den KreisvereinsVorſtand dringend aufzufordern, die
Sache in Bälde zu unterſuchen, wurde einſtimmig angenommen,
Ferner wurde die Volksbuchhandlung einer ſcharfen Kritik
ünterzogen, da die vom Gen. Berndt verlangte Karte ihm
pry gegeben wurde. Unter anderem wurde noch hervorgehoben,

daß der Diſtrikt Merſeburg nicht das Schmerzenskind t ſon
dern de er tatſächlich dazu „gemacht“ wird. Zum Schluß
wurde eine ſcharfe Kritik an dem Expedienten des Volksblattes
behandelt. Ein Antrag des Gen. Berndt, den Erxpedienten
zur Dispoſition zu ſtellen, wurde mit 17 gegen
angenommen. (Eingeg. 3. ds.

6 Stimmen
H. W.

Gewerkſchaftskartell Torgau.
Am 15. Dezember trat das hieſige Gewerkſchaftskartell zu

ſammen. Vertreten waren die Tabakarbeiter mit 2, die Holz-
arbeiter mit 2, die Metallarbeiter mit 2, die Maler mit 1 un
die Maurer mit 1 Delegierten. Zum Vorſitzenden wurde ge-
wählt Maler Rühlemann, m Kaſſierer Maurer Albrecht, zum
Schriftführer Schloſſer Lüdke. Es wurde beſchloſſen rege
Gewerkſchaften, die dem Kartell noch nicht beigetreten find, noch
mals aufzufordern. Die Beiträge ſind für das verfloſſene
Lierteliger jetzt zu entrichten. Eine Statiſtik ſoll von ſämtlichen
Gewerkſchaften aufgenommen werden über die Zahl der Ge
hilfen, Lehrlinge un a beſchäftigte Perſonen. Eine öffent
liche Gewerkſchafts Ver ammlung ſoll im Januar ſtattfinden
mit einem Vortrage über das Krankenkaſſengeſetz und über
Rechte und Pflichten der Mitglieder. Alle re an das
Drwerlſchgite egrtel ſind zu richten an Louis Rühlemann-
Torgau, Süptitzer Weg, Ludwigs Haus. (Eingeg. am. 3. Jan.)

Aus dem Reiche.
Dresden. Die Strafkammer verurteilte den Schriftſteller

i ber eorg von Ompteda wegen ſeines Duells mit de
lanenoffigſer Hupfeld zu drei Monaten Feſtung. Den Anla

zu dem Duell hat bekanntlich ein eheliches Zern rfnis gegeben,
infolgedeſſen ſich Ompteda von ſeiner Frau hat ſcheiden laſſen.

lag Ein Teil der zur fbrder trecke P von dex Kul-
mizſchen a ntohlengrube arie bei Saarau iſt zu Bruche
gegangen. Fünf Arbeiter ſind dabei verunglückt.
Koburg. Der Eisberieſelungsapparat der Vereinsbrauerei iſtinfolge der Vaſt ſchwerer Se eingeſtürzt. Neun
Arbeiter wurden verſchüttet. Militär und e erwehr
eilten ſofort zur Hilfe und bargen drei Tote, vier
verwundete und zwei Leichtverwundete.

Eaalfeld. W Erſchoſſen haben ſich derBankbeamte Wolf und ein junges Mädchen Namens Berger
beide ſtammten aus Leipzig.
Hannover. Mord und Selbſtmord verübte wahrſchein

lich ſchon in der P vekigya t die Modiſtin Witwe Lina Hackel
in der Jakobiſtraße. Die Genannte iſt im Oktober vorigen
Jahres mit ihrem 7 Jahre alten Töchterchen aus Hamburg
hier her gezogen. Seit Sonnabend wurden beide nicht wehr
geſehen. Dur einen ſtarken Sag wurden die Bewohner
aufmerkſam und verſtändigten die Polizei, die in die Wohnung
eindrang und beide Perſonen auf dem Boden liegend vorfand.
Nahrungsſorgen ſcheinen das Motiv der Tat zu ſein.

Lübeck. Der ſchwediſche Dampfer Sydkuſten, der regel-
mäßige Fahrten mit Schweden unterhält, wird ſeit dem letzten

türm vermißt. Man befürchtet, daß der Dampfer mit der
Mannſchaft untergegangen iſt.

Kleve. Der a Hriakgr vor Gericht. Der evangeliſche
Pfarrer Emanuel Felke in Repelen, Kreis Mörs, hat ſich
dadurch weit über die Grenzen ſeines Wirkungsortes hinaus
bekannt gemacht, daß er unter er der Naturkräfte,insbeſondere i der feuchten Lehmum Sag Srit Kranke in
nneigennütziger Weiſe geheilt hat. Am 29. März hatte er ſich
vor dem Landgericht Kleve wegen Beleidigung des Bürger
meiſters H., und des Kreisarztes B. zu verantworten. Beide
hatten in ſeinem Hauſe eine Reviſion vorgenommen und in
einer Beſchwerde hierüber hatte er ihnen ungerechtes und un
geſetzmi er Vorgehen vorgeworfen, Das Gericht erkannte
auf Freiſprechung, ſoweit der Bürgermeiſter in Frage kommt,
und ſtellte im übrigen das Verfahren ein, da die Zu hſſirei:
des Strafantrages des rei arz t verneint wurde. Auf die
Reviſion des Staatsanwalts hob das Reichsgericht das
Urteil guf, ſoweit es auf Kinſtellung erkannt hat. Es ver
warf die Reviſion des Stagtsanwalts, ſo weit das Urteil aufFreiſprechung erkannt hat. Di Aſtgeeee erfolgte, weil aus
ünzutreffenden Gründen die Zuläſſigkeit des Strafantrages
verneint worden iſt
Lennep. Ein Helv. Auf einem Teiche brachen 6 Knaben

ein. Der Maurermeiſter Koch rettete fünf Knaben. Bei der
Rettung des ſechſten fand Koch mit dieſem den Tod. Koch war
ſelbſt Vater von ſechs Kindern.

Stuttgart. Jn der kleinen Stadt Pfullingen (ObergmtReutli ßrad in der letzten Nacht en Bee ain welcher
eingn. Teil der Bahnhofſtraße einäſcherte. Vier Häuſer mit
Zubehör wurden ein Raub der Flammen,

Frankenberg. Jn Altenlotheim fanden zwei Handwerks-
burſchen durch Rauchvergiftung den Tod. Sie hatten in einem
I Hauſe, in dem ein alter Ofen ſtand, für die
Nacht Unterkunft geſucht und den Ofen geheizt. Am anderen
Morgen fand man ſie als Leichen vor.

Metz. Erſchoſſen hat ſich der Oberſtabsarzt Dr.vom 8. bayeriſchen Infantertereeipregt. e

die ihn zum Selbſtmord trieben, ſind nicht bekannt.

Vermiſchtes.
ie ehemalige Kronprinzeſſin von Sachſen hat ſichun S Fezalis einer r ural vier in Rom

gufgehalten. Sie iſt nach Rom gekommen, um den Papſt um
eine Samlrielung beim ſächſiſchen gä zu bitten. Dieſer e
hr Worte des Troſtes und Mitleide Wege ihr aber rmittlung zur begehen rig gö von ſen
nicht verſprochen. Die Worte des Papſtes die ne t und ſie ſei ſehr bewegt und völlig
n Kotel zurückgekehrt.

udwig
ründe,

7

a

t

Voeoee re 9 e 4 eh c Fa t n r n 4 9Z. L wurde der Kopf und ein
ug vom getrennt. h3
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BDaris, 6. Januar.Herald iſt in Petersburg die telegraphiſche Meldung einge
troffen, daß das Flaggſchifſſf Roſchdjeſtwenskys, Fürſt

r 4 48 4wenh 4 0
ren n te r

langt, ded le riedens- oder Vermittelungs- S. (ReldebuLSetzte Rachrichten. net m
8, 6. u uplatze amKrieg in Gſtaſten. a men tn We nichts von der nes von Port See Reſtaurateurs e 1 Msan. (Hochſtraße 10).

Nach einer Meldung des Newyork rthur gewußt zu haben, falls man nicht annehmen will, daß Aufgebe a tun ger n (Branden
die duſſſche leitung in Mukden von der Veröffentlichung hurgerſtraße 1 und Milzau).

der Nachrichten Abſtand genommen hat. Geboren: Eiſendreher Trabert S. (Gabelsber
Maurer Baum S. abele bergerſtra aße Arbeiter(Zietenſtraße 34). Schneidermeiſ eele S Aibtrgunet r i.Euwaroff, in der Nähe eines Felſens geſunken ſei.

Roſchdjeſtwensky ſoll ſich nicht im Beſitz ausreichender
Geekarten beſinden, worauf das Unglück zurückzuführen ſei.
Das Geſchwader ſoll ſich, den letzten Nachrichten zufofge, in
der Antongilbai bei Madagaskar befinden. Vermutlich hat ſich
der Panzer der Beobachtung durch engliſche Schiffe entziehen
wollen und wählte dazu einen von Fahrzeugen ſonſt nicht be
fahrenen Seeweg.

Roſchdjeſtwenskys Geſchwader wird wahrſcheinlich bis Ende
März in den madagaſſiſchen Gewäſſern bleiben wegen des in

Köln, 6.
rüchte, daß Staatsſekretär Krätke ſeine Ste
beabſichtige, wie Jnformationen ergeben, unrichtig ſein.

Langendreer, 6. Januar.

Januar. Der Köln. Ztg. zufolge

lich ſchon früher eintreten.

den nächſten Wochen zu erwartenden Nordoſtſturmes.
deſſen dauern die japaniſchen Beſchwerden wegen der den mo

von den dortigen Behörden gewährtenruſſiſchen Schiffen
Unterſtützungen fort.

Petersburg, 6. Januar.

ſein

des iſt die Nachricht wenig

die Zerſtörung des geſamten

fortgeſetzt.

Petersburg, 6. Januar.
ie Abfahrt ſoll am 26.

Admiral Roſchdjeſtwensky ſoll
r 2 Tagen an den Marineminiſter telegraphiert haben, daß

angeſichts der Unfähigkeit der Offiziere und Matroſen
Geſchwaders zögere, ſeinen Kurs fortzuſetzen. Es

wird ernſtlich von ſeiner Rückkehr nach Europa geſprochen in
wahrſcheinlich, da eine ſolche Rück

kehr für den nationalen Stolz ein größeres Opfer wäre, alsSeſe Hier werden Vor
bereitungen Abfahrt weiterer 6 Schiffe mit größter Eile

Der Korreſpondent des Petit
Pariſien meldet aus Petersburg, er habe die Gewißheit er-

Kiel, 6.
Unfälle auf

Januar erfolgen. Geboren:

ſtraße 31).

München, 6. Jan.
Unter Hugo Pfuüündel wurde bei einerein Dampfſpritze überfahren und blieb ſofort tot.

Aufgeboten:
anderſtraße 28 und Eisleben).
Oberröblingen und Heiligenthal).
Schermer (Halle a. S. und Braunſchweig).

Reſtaurareur Spanka T. (Freiimfelderſtraße 10).
Pietſch S. (Schwetſchkeſtr. 41). Schloſſer Weiland T. (Thomaſius

Januar.
See während des letzten

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Januar.

Arbeiter Hintzſche S. (Reidebur

Arbeiter Heuer S. (Raffinerieſtraße 28

e ſollen die Ge
ng aufzugeben

Ein Vermittelungsverſuch vom
Oberbergamt ſteht in der Streikfrage bevor, doch wird der-
ſelbe nur als Formſache betrachtet. Der Streik der
Bruchſtraße wird ſpäteſtens Montag erwartet, aber wahrſchein

Der ſtädtiſche Brandmeiſter Ingenieur
ebungsfahrt von einer Auto

Noch immer treffen Botſchaften ein über
turmes bei Bornholm

gingen zwei Fiſcherboote mit 6 Beſatzung unter, ferner wird
von dem Untergang 12 weiterer Fahrzeuge berichtet.

Fleiſcher Mitſching und Roſine Hechler (Dry-
Heizer Huth und Anna Auguſtin

Drogiſt Gabeler und Frida

gerſtraße 10).
Sattlermeiſter

Schnabel S.
(Harz 47).

Böttcher T., 3
eche Keil werſtraße 19).

iakoniſſenhaus).

Der Balthaſar

u

keiten über Kranken-,

d Verantwortlicher Ra). Arbeiter

Geſchirrführer Schumann S.
(Gr. Brunnenſtraße 38).

Geſtorben: Arbeiter Tarzykowski aus Sylbitz, re
3 J. Burgſtraße 65).

ArbeitersRentier Stienß, 82 J. Mühlweg 48).

(Breiteſtraf e 17). Bremſer
Arbeiter Lehmann S.

Arbeiter WeSommer S. aus Beb b

Die heiligen drei Könige.
Wenn heut' die drei König wären,
Was brächten ſie wohl um
Der Melcher ein Schiff, der Kaſper Schrapnell,

Kind zu ehren

ein Kanonenmodell.
(Simpliciſſimus.)

cd—qhqccche—m— è4 «;kàxè —).q I”.Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
nd 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

edakteur: A. Weifßzmann in Halle.
e

v
r

v

Unsere geehrte Kundschaft wird hierdurch gebeten, die von uns in Händen n

rechtzeitig Abrechnung erfolgen Kann.

Brummer
Rabatt-Sparbücher

soweit solche im Januar zur Abrechnurg Kommen sollen, möglichst schon jetzt an unserer Kasse gegen Quittung abzugeben, damit

enjamin
22 23 Grosse Ulrichstrasse 22 23.

Eichendorffſtr
r r Freunden und Genoſſen ſeine Lokalitäten zum gefl. Beſuch.

Speiſen und Getränke ſowie gemütliche Unterhaltunggute
iſt beſtens geſorgt.

DF Sonntag den S. Januar 1905 M
Grosses Preis SKaten

Robert Kaiser, Eichendorffſtraße 25.wozu ergebenſt einladet

Rob. Kafsers Restaurant
aße 25,

Zeiß. Geschäfts
Mache hierdurch die ergebene Mitteilung daß ich das, von mir, Waſſer

berg 17 betriebene

meinem Sohn Paul v habe.
wollen und bitte dieſes auch auf meinen Sohn übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Carl Flister,
Anſchließend erlaube ich mir mitzuteilen, daß ich das Geſchäft meines

Jch werde das Geſchäft in der alten Weiſe weiterJaters übernommen habe.
etreiben und beſtrebt ſein, mir das

u erhalten. 4Zeitz, den 5. Jannar 1905.

Uebergabe. Zeit.

geſchäftu danke für das mir erwieſene Wohl-

Wohlwollen meiner werten Kundſchaft
Ergebenſt

Paul Flister.
Jeutſcher Holzarbeiter Verband,

Sektion der Rodelltiſchler un der

1). Ruſchinenfahr. beſch. Holzarb.

Sonnabend den 7. Januar 1905See 8 Uhr im Weißen Roß,
Geiſtſtraße

Versammiung.
Tagesordnung1. Die Aufnahme einer neuen Statiſtik.

2. Vorſtandswahl.
Um zahlreichen Beſuch erſucht

Der Vorſtaud.
Neu Gebr.

Möhbel.
Stets große

Gelegenheitskäufe
Wohnnngs- Einrichtungen

vom einfachſten bis eleganteſten,
ferner

Comptvoir, Reſtaurations-
und Laden Einrichtungen

jeder Art verkauft wie bekannt
billig und reell

Friedrich Peileke, f.Alt. Möbel nehme ſtets i Sohlung

r gegenFIä use.
Sabr anZu haben Stück à 40 Pf. b

Verndt, Steinweg 29
Fifcher, Moritzzwinger 1.
im Hoefer, Drogenhaus.

ither Nachf.M. ſtsgott Nachf., Drogerie.
Möbel kauft ſtets

l Schleich, Alter Markt 34.

G. Spiess, Pera

„Drog.Phönix.

StadtTheater Halle a. S.
Direktion M. Rienards.

Eonnahend den 7. Januar 1905

nachmittags 3 Uhr:11. Weihnachts K indervorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zum 13. Male:
Klein Däumling.

Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.
Abends 75 Uhr:

111. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Einmaliges Gaſtſpiel der kgl. preuß.
Hofſchauſpielerin Anna Schramm.

Der Störenfried.
Luſtſpiel in 4 m v. derich Bendirx.

HieraufKaudels Gardinenpredigten.

Schwank in 1 Akt von G. v. Moſer.
Sonntag den 8. Januar 1905

Nachmittags 3 Uhr:
21. FremdenVorſtellung zu ermäßigten

Preiſen
Alt- Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten von W. Meyer-
örſter.

Abends 7 Uhr:
112. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Beomtenkarten ungiltig.
Die Reiſterſinger von Rürnberg.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Seifert, Zur gr. 8
Supfiehit Waſchgefäfze. epara
turen werden ausgeführt.

Kein Laden. V
obelbänke

X ſtets auf Lager Wörmlitzerſt. 103.

Weihnachtskomödie mit Geſang und

Neues Theater, Halle a. S.

Direktion E. Anuthner.
h r 7. W 7etzte iel Paula Wivom Shaettrieh Hamburg

Mienodramen:

Roſe Berndt. Salome.
Vorher: Die Liebesprobe.

4 Uhr: Volks- Vorſtellung
60,40, 20 Pf. Ein toller Einfall.Abends 85: Neu! Zum 1. Male

Augen rechts

Apollo- Theater.
Direktion: Guatav Pollèr.

Durchschlagenden Srfolg
und

Lachſalve auf Lachſalve

erzielt das Enſemble des Deutſch
Amerikan. Theaters zu Berlin
mit dem famoſen Ausſtattungsſtüch

AUeber'n großen
Teich.

e rre Bilder mit Geſang aus dem
eben der Deutſch Amerikaner in
4 Bildern von Adolf Philipp.

Jn Berlin während der
Saiſon 1903/1904

400 Mal aufgeführt. e

Zur Erlangung guter Dlätze wird
hierdurch beſonders auf den Vor
verkauf im Theaterbnreaun vorm.
1Il--2 u. nachm. 4--6 Uhr hingewieſen.

Kaufe ſtets
Warenſchränke, Kaſtenregale,
tiſche, Kpnze Nachlaſſe von Mö

Pianinos, Geldſchränke c.Friedrich Peileke,
Halle a. S.,Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.

NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

Schuhwaren, neu und getragen,

Laden-
beln,

noch tadellos, in allen Sorten, iſt billig
zu verkaufen wie Hekannt nur

Mangsfelderſtr. 2, im Schuhgeſchäft.

Walhalla- Theater.

Jnhaber: Otto Herrmann

Novitäten-
Programm

ohne Konkurrenz.
Alle Nähere ſiehe
Anſchlagſäulen.
Tageskasse ab
10 Uhr geöffnet
Morgen Sonntag 11 Uhr vorm.

Künstler Matinée.

r rnT

und Daun en

zertige t
S Boetten.

3ziligste a. reellste Berngsquelle

Bemnlk«cwitz ſebſ. H
Halle a S.,,

Schmeerstr. II.

Möbel-Ausſtattung.
Kleiderſekretär 28 M., Vertikow 33 M..
Sofa, rot, 3teilig 38 M. i 10M.
Pfeilerſpiegel 12 M., Konſol azu 8 M.,
6 Rohrſtühle à 3.50 M., 2 Bettſtellen
m. Matr. à 30 M., Küchenmöbel ver-

u ſehr billig unter Garantie
S bei freiem Transport.

ax Jungblut, Wuchererſtr. 31.
Federbett, Bettar ad e erk Seite r

x Jungeunabhängige Frauen
finden Veſchäftigung bei
H. Brodthuhn, Gr. Brauhausſt. 29

Frische Hasenklein
bei Krabs u. Keller Blücherſtr. 7.

Leuchtes Restaurant,
Wörmlitzerſtraße.

e
W xrossesSchlachtefeſt.

Es ladet freundlichſt ein D. O.

qm 92 ch Morgen ſowie jeden
Sonnabd. Schlachte
feſt. Ferd. Blümel,

5. Vereinsſtraße 13.

Heute Sonnabend
Schlachtefest
Jda Feſt, Jakobſtr. 23.Minna VWeissenfels.

Sonnnbend Naum-
h e dursgerstr. (8

W mm Schiachtetest. an
Montaxg: Selauerstr. 2.

Die Rechte und Bſſichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Todesanzeige.

Mittwoch den 4. Januar verſtarb
nach kurzem Leiden in der Nerven-klinik ger Mitglied

Wilhelm Weiss
im Alter von 40 Jahren.Die Beerdigung findet Sonnabend
den 7. Januar nachmittags 3 Uhrvon der Leichenhalle des Rordfrieh

hofes aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die drisverwaltung des

n der Zau-, Erd
ew. Fi ift Deutschl.
Zahlſtelle Halle a. S.)

Dank.
urückgekehrt vomuchen unvergeßlichen 8 e nnleres

Karl Ponle,
welcher im We von 7 Jahren, 2 Mon.,
3 Tagen nach langem ſchweren Leiden
verſchieden iſt, können wir nicht unter
laſſen e denen, welche ihm hilfreich
zur Seite ſtanden und demſelben das
letzte Geleit gaben, ferner für den
reichen Blumenſchmuck ck unſeren herz

n ausz ſprechen
ge jeder vor ähnli en Schiſchlägen ewahrt eihus tials-

Theißen, den 4. Januar 1905.
Die trauernden iebenenH. Pohle u. n Kindern.

Sieg nd ſar de e e e h v3
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